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Öffentliche Anhörung "Humanität im Spitzensport"

Thematische Gliederung

1. Werte, Ziele und Grenzen eines humanen Leistungssports

a) Worin liegen die Werte eines humanen Leistungssports und
wo wären seine Grenzen zu ziehen?

b) Spitzensport heute - bewegungsbegabte Selbstverwirklichung,
Raubbau am eigenen Körper, hochqualifizierte Arbeit auf
Zeit oder Wettkampf der Systeme?

2. Selbstbestimmung im Sport

a) Der Athlet - ein Spielball der Funktionäre und anderer
Einflüsse (zum Beispiel durch Werbung)?

b) Wer bestimmt wen im Spitzensport - Selbstbestimmung des
Athleten oder Fremdbestimmung durch Dritte?

3. Medizinische, psychologische und pharmakologische Beeinflus­
sung im Leistungssport (Doping)

a) Wo liegen die Srenzen zwischen ungefährlichem Kraftaufbau,
Mangelausgleich und Doping?

b) Wie bewerten Sie Entwicklungen im internationalen Spitzen­
sport, durch medizinisch-pharmakologische ~eeinflussungen

die individuellen Leistungsgrenzen hinauszuschieben?

b) Wie sind die dadurch entstehenden Wettbewerbsverzerrungen
und möglichen gesundheitlichen Gefährdungen zu beurteilen?
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4. Kinder im leistungssport
•

(Altersbegrenzungen, Differenzierungen und Sportarten,
Pädagogische und psyChologische Aspekte, schulische Ge­
sichtspunkte, Schutzbedürfnis der Kinder)

a} Werden durch Hochleistungssport bei Kindern gesundheit­
liche Langzeitschäden hervorgerufen?

b} Welche Motivationen sind für Kinder entscheidend, Hoch­
leistungssport zu treiben?

c} Welcher Zusammenhang besteht zwischen überhöhter Trai­
ningsanforderung, zu schneller Leistungsentwicklung und
möglicher Stagnation oder Resignation?

d} Welche Möglichkeit sehen Sie, auf die leistungssport­
liehe Betätigung Einfluß zu nehmen?
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Vors. Tillmann: Ich heiße Sie alle miteinander herzlich

willkommen - ffil erster Stelle die Damen und Herren Sachver­

standige~, bei denen ich mich sehr dafür bedanke, daß sie

unsere Einladung angenommen haben. Ebenso begrüße ich unsere

Zuhörer, insbesondere die Vertreterinnen und Vertreter der

Presse und der sonstigen Medien. Mein Gruß gilt auch allen

Mitarbeitern des Deutschen Bundestags bzw. der Ministerien.

Ganz besonders freue ich mich darüber, daß Herr Parlamen­

tarischer Staatssekretär Spranger uns heute die Ehre seiner

Anwesenheit gibt. Natürlich begrüße ich auch die Damen und

Herren Mitglieder des Ausschusses herzlich.

Abg. Baum (FDP): Wir begrüßen den Vorsitzenden recht

herzlich!

(Heiterkeit)

Vors. 1'illmann: Herr Kollege Baum, ich freue mich darüber,

daß auch der Vorsitzende einmal gebührend gewürdigt wird.

Danke!

In letzter Zeit hört man oft davon, daß der Spitzensport

sich in einer Krise befinde. Selbst wenn man diese Beurteilung

nicht teilt, wird man sich sicherlich darauf verständigen

können, daß über den Hochleistungssport intensiv diskutiert

wird. Da geht es um die Fragen nach der Leistungsbereitschaft

sowie darum, ob unser Förderungssystem - das heißt:

unsere Förderungsmaßnahmen - in Ordnung und zeitgemäß ist.

Und auch die soziale Betreuung der Athleten steht zur Debatte.

Das mündet dann ein in das Problem der zeitlichen Vereinbarkeit

von sportlicher Höchstleistung und außersportlicher beruflicher

Qualifizierung.

In der Bundesrepublik Deutschland - wie auch in anderen

westlichen Ländern - wird seit Jahrzehnten versucht, einen

dualen Weg zu gehen, nämlich den zwischen sportlicher Höchst­

leistung und beruflicher Qualifizierung bzw. Förderung. Es

geht bergauf und bergab. Und nach dem augenblicklichen Tief

wird vielleicht auch mal wieder ein Hoch zu erkennen sein.
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Wir sind, so meine ich, wohl alle miteinander der Auf­

fassung, daß wir damit auch einen unserem Gesellschaftssystem

adäquaten Weg der Sportförderung gefunden haben, um insbesondere

auch im Wettbewerb mit den sozialistischen Staats-Sportlern

sowie den Hochschulsportlern z.B. in den USA bestehen zu

können.

Natürlich erkennen wir in jüngster Zeit zunehmend die

Schwierigkeiten, die sich aus dem Abstand zwischen Anspruch

und Wirklichkeit ergeben. Im Mittelpunkt unserer heutigen

Beratungen und Diskussionen steht sicherlich nicht die Frage,

ob man sich auf dem Gebiet des Leistungssports betätigen

soll, sondern uns geht es - wie auch durch das Thema der

Anhörung "Humanität im Spitzensport ll zum Ausdruck gebracht

wird - um das Wie.

Bei aller Freiwilligkeit von seiten unserer jungen Sportler,

mit der sie sich für den Leistungssport entschieden haben

und ihn ausüben, darf sich niemand in den Sportverbänden

und in der Politik, der Verantwortung trägt, dieser Verantwor­

tung für die Menschen entziehen, die sich auf den Weg zum

Spitzensport begeben haben.

Nun verfügt die Bundesrepublik Deutschland im Vergleich

zu anderen Ländern sicherlich über eine vorbildliche Sport­

infrastruktur. Trotzdem gibt es noch Defizite bei der sport­

praktischen, medizinischen und sozialen Betreuung.

Wir wollen uns heute schwerpunktmäßig mit dem Thema

der medizinischen und sozialen Betreuung befassen. Dies tun

wir nicht zuletzt auch vor dem Hintergrund des tragischen

Todes der jungen, begabten Leichtathletin Birgit Dressel.

Unsere heutige Sitzung sollten wir jedenfalls nicht so verstehen,

daß wir zusammengekommen sind, um Vorwürfe zu erheben und

gegenseitige Schuldzuweisungen zu erteilen. Vielmehr sollten

wir vielleicht eine gemeinsame Bestandsaufnahme vornehmen,

diese kritisch werten und daraus dann für die Praxis die

entsprechenden Schlußfolgerungen ziehen.

Es ist festzustellen, daß Sport und Pol~tik an einem

Punkt stehen, wo die Qualität der Partnerschaft zwischen
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ihnen wieder hinterfragt werden muß. In diese Partnerschaft

müssen wir ~ auch um der Freiheit des Sports willen - viel­

leicht auch die Bereiche mit einbeziehen, die immer mehr

Einfluß auf den Spitzensport bzw. auf die Aktiven nehmen.

Dabei handelt es sich einmal - auch das wird heute sicherlich

eine Rolle spielen - um die Wirtschaft. Und da geht es natürlich

auch um die Medien.

Ohne das Ergebnis der heutigen Beratungen vorwegnehmen

zu wollen - das kann ich auch nicht -, möchte ich sagen:

Ich bin davon überzeugt, daß wir auf der Basis der Erkenntnisse,

die wir heute gewinnen werden, manches gemeinsam werden aufar­

beiten können.

Die meisten von uns werden sich ja sehr bald - beim

Kongreß "Menschen im ~port 2000" - wiedersehen. Da wird das

eine oder andere von dem, was heute erörtert wird, sicherlich

wieder auf der Tagesordnung stehen.

Ich darf nun in das Hearing mit dem Hinweis auf ein

Buch einsteigen, das im Frühjahr dieses Jahres erschienen

ist. Es stammt von Harald Schumacher und heißt "Anpfiff".

Ich pfeife also hiermit die Anhörung an.

Abg. Schmidt (Salzgitter) (SPD): Herr Vorsitzender,

wir pfeifen in einer Form an, die dieser Runde angemessen

ist. Ich freue mich - das darf ich für die SPD-Fraktion

sagen -, daß so viele Sachverständige an dieser Anhörung

teilnehmen und uns - und damit auch dem Sport - ihre Sachkunde

zur Verfügung stellen.

Die SPD-Fraktion als diejenige Fraktion, die diese An­

hörung beantragt hat, ist auch sehr daran interessiert, daß

wir uns der Gesamtproblematik stellen. Als wir das erste

Mal darüber gesprochen haben, ob man sich diesem Thema zuwenden

sollte, war noch gar nicht klar, daß sich uns die Problematik

in dieser ausgeweiteten Form präsentieren wird.

Im Frühjahr haben wir gemeinsam im Ausschuß darüber

gesprochen, ob es nicht doch sinnvoll wäre, den Spitzensport

- auch unter dem Gesichtspunkt der politischen Verantwortung,

die damit verbunden ist - unter die Lupe zu nehmen. Durch
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den von Ihnen angesprochenen Fall der Leichtathletin Birgit

Dressel kam es - wenn man so will - zu einer Verschärfung

der Situation, die sich auch für uns im politischen Raum

so darstellte. Von daher gab es einfach die Notwendigkeit,

aus dem politischen Raum Verantwortungsbewußtsein mit einzu­

bringen.

Ich unterstreiche allerdings, daß der Sport zunächst

selbst Lösungen für die Weiterentwicklung des Spitzensports

- aber auch aller anderen Bereiche - zu finden hat. Aber

wir haben unseren Teil dazu beizutragen. Wir haben zu fördern,

zu unterstützen und zu helfen, so gut es geht. Unter diesem

Vorzeichen sehen wir auch die heutige Anhörung, für deren

Durchführung ich dankbar bin. Vor allen Dingen verweise ich

gern darauf, daß viele Athleten hier im Raum sind. Und für

sie wird diese Anhörung ja letztendlich durchgeführt.

Ich möchte die übrigen Themenbereiche, die ja eigentlich

dazugehören, nur anreißen, indem ich sage: Wir wenden uns

heute dem Thema der Humanität im Spitzensport deshalb zu,

weil sie unzweifelhaft Basis und Ausgangspunkt für alle weiteren

Überlegungen ist und sein muß. Alle ~deren Dinge, die ganz

aktuell in diesen Wochen und Monaten besprochen werden, ergeben

sich praktisch aus dieser vernünftigen Grundlage, nämlich

der Humani tät.

Die Sportmedizin hat in der Diskussion der vergangenen

Wochen und Monaten eine wichtige - wenn nicht die wichtigste ­

Rolle gespielt. Deshalb möchte ich zunächst an Herrn Professor

Hollmann die Frage stellen, ob es in den letzten Jahren

- vielleicht auch mit zunehmendem Tempo - eine Verschärfung

der Schwierigkeiten im Leistungs- bzw. Spitzensport gegeben

hat - vor allem auch im Hinblick auf die Auseinandersetzung

um die ethischen Werte. Haben Sie in den letzten Jahren fest­

gestellt, daß die ethischen Werte zunehmend "den Bach runterge­

gangen" sind?
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Abg. Sauer (Stuttgart) (CDU/CSU): Im Hinblick auf das

Unterthema ~Werte, Ziele und Grenzen eines humanen Leistungs­

sports l ! möchte ich an die Sachverständigen der ersten Runde

die Frage richten, wie sie denn die Vorbildfunktion des Spitzen­

sports sehen. Lange Zeit war ja der Spitzensport gerade für

die junge Generation - aber auch für die Breitensportler ­

Stimulans bzw. Impuls, selbst auch Sport zu treiben. Wie

sehen Sie die Situation nach den aufgedeckten Manipulations­

Fällen, aber auch in bezug auf die Situation, daß der Sport

von der Wirtschaft abhängig ist? Hat sich im Hinblick auf

diese Vorbildfunktion - gerade wenn man diese Dinge sieht -

in den letzten Jahren bzw. in der letzten Zeit etwas verändert?

Abg. Baum (FPD): Ich habe den Ausführungen von Herrn

Professor Hollmann entnommen, daß er den Spitzensport in

einer Art Krise sieht. In diesem Zusammenhang nenne ich die

zunehmende Professionalisierung, die vielen Wettkämpfe, die

Herabsetzung des Mindestalters usw. Ich habe also den Ein­

druck, daß er uns warnen will.

Auch bringt er Kommerzialisierung und Leistungsdruck

in einen Zusammenhang. Ich will das nicht verallgemeinern.

Wahrscheinlich werden Sie das auch nicht wollen, Herr Hollmann.

Aber ich frage mich, ob diese Schlußfolgerungen nicht doch

gezogen werden müssen. Ich bitte Sie, vielleicht noch etwas

deutlicher zum Ausdruck zu bringen: Was erwarten Sie eigentlich

von den Sportverbänden?

Die anderen Sachverständigen - in erster Linie aber

wiederum Herrn Hollmann - möchte ich - das ist ja das zentrale

Thema - fragen: Ist der Leistungssport an einer Grenze ange­

kommen, wo er den Menschen in jeder Weise überfordert? Das

möchte ich einmal provozierend fragen. Ich bin nicht generell

dieser Meinung; aber es gibt wahrscheinlich einige Sportarten,

wo dies schon der Fall ist. Müssen wir hier nicht zur Vernunft

zurückkehren?



- 6/6 - hum

Abg. Brauer (GRÜNE): Es ist wohl nicht Humanität im

Spitzensport t sondern im Höchstleistungssport gemeint t wo

es um Rekorde und Medaillen geht. Ich glaubet es gilt heraus­

zustellen t daß "Human i tät 'l und lIHöchstleistung" ein in sich

paradoxes Begriffspaar sind. Höchstleistungssport kann natürlich

nicht mehr human sein, weil durch ihn die menschliche Leistungs­

grenze inzwischen nicht mehr akzeptiert wird.

Auch ich möchte eine Frage an Herrn Hollmann stellen.

Sie führen in Ihrem Statement keine Werte und Ziele des Höchst­

leistungssports auf und äußern sich eher kritisch. Erst kürzlich

meinten Sie in einem Interview, die Risiken im Höchstleistungs­

sport seien nicht mehr kalkulierbar. Den Athleten müsse davon

abgeraten werden. Gibt es überhaupt noch positive Werte und

Ziele im derzeit existierenden Höchstleistungssport?

Abg. Büchner (Speyer) (CDU/CSU): Ich will mal den Athleten

ansprechen, der uns hier in der ersten Runde als Gesprächspart­

ner zur Verfügung steht. Es wird ja behauptet t Herr Eicke t

für viele Leistungssportler habe der kurzfristige Erfolg

- bzw. der finanzielle Ertrag, der damit zusammenhängt ­

absoluten Vorrang im Hinblick auf die Leistungsbestimmung.

Wo sehen Sie da die Grenzen? Wann würden Sie sagen: Da steige

ich aus und mache nicht mehr mit?

Vors. Tillmann: Ich darf annehmen, daß die Feststellung

des Kollegen Brauer, Höchstleistungssport sei an sich inhumant

als Frage verstanden worden ist. Sollte das nicht der Fall

sein, mache ich mir diese Frage zu eigen und bittet darauf

doch einzugehen.

Dr. Hollmann: Die erste Frage von Herrn Schmidt betraf

die in den letzten Jahren stärker auftretenden ethischen

Probleme im Hochleistungssport. Der Fragesteller erkundigte

sich, ob quasi eine Beschleunigung dieser problematischen

Entwicklung festzustellen sei. Diese Frage ist absolut zu

bejahen. If
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Mit dem Ende der Olympischen Spiele 1984 in Los Angeles

hat Herr S~aranch als Präsident des Internationalen Olympischen

Komitees beschleunigt den Kurs in Richtung auf eine Professiona­

lisierung und Kommerzialisierung des Hochleistungssports

eingeschlagen. In einem einstUndigen Gespräch, das ich vor

einem halben Jahr mit ihm geführt habe, erklärte er mir,

es sei eines seiner wesentlichsten Ziele, Wirtschaft und

Sport zu einer Einheit zusammenzuführen.

Professionalisierung an sich ist nichts Schlechtes.

Sie ist lediglich eine logische Konsequenz der Entwicklung

hin zum Erreichen biologischer Leistungsgrenzen des Menschen.

Wir sehen das auf allen Gebieten unseres Lebens. Dies gilt

für die Bereiche Kunst ~d Wissenschaft sowie für Berufe

in anderen Gebieten - aber eben auch für den Sport.

Wird der zeitliche Aufwand für das Erreichen national

oder international nennenswerter Leistungen so groß, daß

zwangsläufig viele Stunden am Tag dafür erforderlich sind,

muß eine Professionalisierung die Folge sein. Dagegen ist

im Prinzip nichts einzuwenden.

Die Konsequenz dieser Professionalisierung besteht aber

direkt in einer Kommerzialisierung. Da liegen nun eine ganze

Reihe erheblicher Gefahren, die das hier im Moment allein

zur Diskussion stehende ethische Thema berühren. Bier ist

im Hinblick auf viele pekuniäre Fragen eine Abhängigkeit

des Athleten gegeben. Einzelheiten hierzu möchte ich jetzt

zu Beginn des Hearings aber nicht nennen.

Meine Antwort auf die Frage lautet: Zweifellos ist unter

dem Druck der Kommerzialisierung - die eine Folge der Pro­

fessionalisierung ist - die ethische Problematik im Hochlei­

stungssport gewachsen.

Avery Brundage, der ehemalige Präsident des Internationalen

Olympischen Komitees, machte 1956 der Deutschen Sporthochschule

einen Besuch. In der Diskussion fragte ihn ein Student: "Herr

Präsident, Sie haben hier sehr oft von Ethik, vor allem aber

vom olympischen Geist bzw. vom olympischen Ideal gesprochen.

Können Sie das irgendwie definieren?"
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Daraufhin sagte Herr Brundage, der auch in wissenschaft­

licher Hinsicht sehr gebildet war, nach kurzer Überlegung:

"Sie sind ja alle wissenschaftlich geschult. Ich werde ver­

suchen, meine Antwort in wissenschaftlicher Ausdrucksweise

zu formulieren. Ich würde sagen: Im Hinblick auf den olympischen

Geist bzw. auf olympische Ideale geht es einmal um materielles,

leistungsbezogenes sportliches Handeln im Geiste des Fair

play. tI

Wenn man ganz kritisch, nüchtern und rein wissenschaftlich

- ohne sein Herz an diese oder jene Seite zu verlieren -

diese Worte im Hinblick auf den momentanen Stand vieler Gebiete

unseres Hochleistungssports - das betrifft nicht alle; man

kann ja nicht alles über einen Kamm scheren - betrachtet,

müßte man zu folgendem Schluß kommen. Würde dieser Avery

Brundage am Leben sein und nach dem augenblicklichen Stand

gefragt werden, müßte er in seiner klaren Ausdrucksweise

sagen: "Olympischer Geist und olympisches Ideal, das ist

gewinnorientiertes, leistungsbezogenes muskuläres Handeln

unter Einsatz von Gesundhei t und Moral. 11

Ich habe diese Formulierung auch vor dem Deutschen Sport­

ärzte-Kongreß in Kiel im Oktober vergangenen Jahres benutzt.

Von den 500 Kollegen hat mir keiner widersprochen. Dieselbe

Formulierung habe ich auch gegenüber Herrn Samaranch benutzt;

er hat dazu nur bestätigend genickt. Das ist die ethische

Problematik, um die es hier geht.

Ich denke nur an all die Schulpädagogen - aber auch

an die Hochschulpädagogen -, die in Grundschulen sowie in

weiterführenden Schulen den Hochleistungssportler nicht nur

als ein sich auf Leistung beziehendes Idol vorstellten. Sie

stellten ihn in idealisierter Form - soweit das je möglich

war; in Wirklichkeit ist das so nie gewesen - als amateriell

ausgerichteten, leistungsbezogenen Menschen dar. Das war

eben ein Ideal.

Das amaterielle Denken kann natürlich in dieser Weise

der Jugend nicht mehr als Vorbild hingestellt w~rden.
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Die zweite Frage bezog sich auf die Vorbildfunktion

des SpitzeAsports. Sie ist damit bereits inhaltlich weitgehend

beantwortet: Ja.

Wir befinden uns - ob in Ost oder West - in dieser geteilten

Welt in einer Leistungsgesellschaft. Nur Leistung bringt

unsere Gesellschaft weiter. Gerade der Hochleistungssportler

ist Leistungsträger. Er bleibt in diesem Punkt ein Vorbild.

Die anderen Gesichtspunkte wurden erwähnt.

Herr Baum hatte gefragt: Was sollen die Sportverbände

ändern? Wenn man dem Sport in all seinen vier Kategorien

- Breitensport, Gesundheitssport, Leistungssport und Hoch­

leistungssport - mit dem Herzen - und nicht nur mit dem Ver­

stand - anhängt, dann muß man mit Bedauern feststellen, daß

das Rad der Geschichte natürlich nicht zurückzudrehen ist.

Infolgedessen muß konstruktiv nach vorn gedacht werden.

Die Frage lautet: Was kann getan werden, um unerwünschte

Entwicklungen im von uns absolut gewünschten und unterstützten

Hochleistungssport in Zukunft zumindest zu kanalisieren?

Die Antwort ist klar: Erstens. Die Fachverbände müßten in

bezug auf eine ganze Reihe von Sportarten übereinkommen,

das Mindestalter für die Teilnahme an internationalen Wett­

kämpfen teilweise drastisch heraufzusetzen. Das würde zwangs­

läufig u.a. eine Entlastung auf dem Gebiet des sogenannten

Kinderhochleistungssports mit sich bringen, weil ja die in

Frage stehende Leistung dann erst später angestrebt würde.

Zweitens. Die internationalen Fachverbände müßten überein­

kommen" zumindest die Zahl nennenswerter internationaler

Wettbewerbe zu reduzieren. Dies sollte aus folgendem Grund

geschehen: Der verständlicherweise - das ist auch nicht absolut

abzulehnen - heute auf persönlichen Gewinn ausgerichtete

Hochleistungssportler läuft natürlich von Veranstaltung zu

Veranstaltung bzw. von Abendsportfest zu Abendsportfest,

um in der kurzen Zeit, wo er in sportlicher Hinsicht gefragt

ist, ein Maximum an finanziellem Gewinn erzielen zu können.

In diesem Punkt deckt sich sein Streben mit dem der Veran­

stalter. Also schießen die nennenswerten internationalen

Veranstaltungen nur so aus dem Boden.

--
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Die Konsequenz ist: Die Regenerationszeiten zwischen

den Wettkämpfen, welche gerade bei den heutigen immensen

körperlichen Leistungen von besonderer Bedeutung sind, werden

viel zu kurz. Wenn Mikroverletzungen, die nicht am Start

hindern, wohl aber die volle Entfaltung der Leistungsfähigkeit

beeinträchtigen, vorliegen, können diese nicht mehr genügend

auskuriert werden.

Der dritte Wunsch an die Verbände lautet, daß auch bei

noch so traditionellen Sportarten eine kritische Kontrolle

erfolgt, ob wegen der Entwicklung Regeländerungen notwendig

geworden sind.

Ich denke hier beispielsweise an eine so populäre Sportart

wie unseren geliebten Fußball. Gäbe es eine Regel, welche

besagen würde, daß nur das Hineingrätschen von hinten in

den Gegner verboten wäre, könnte sicherlich ein nennenswerter

Prozentsatz besonders schwerer Verletzungen vermieden werden.

Das ist ein Wunsch an die entsprechenden Fachverbände.

Die danach folgenden Wünsche des Deutschen Sportärzte­

Bundes richten sich weniger an Fachverbände. Vielmehr zielen

sie in andere Richtungen und sollen deswegen im Moment hier

noch nicht genannt werden.

Herr Brauer fragte: Gibt es im heutigen Hochleistungssport

keine Werte mehr? Sie zitierten aus einem Interview mit mir,

in dem ich vom Höchstleistungssport abgeraten habe. Entweder

hat dieses Interview nie stattgefunden, oder aber es ist

falsch interpretiert worden.

Ich habe nie vom Hochleistungssport, sondern von einem

medizinisch unkontrollierten Hochleistungssport abgeraten.

Meine These geht dahin: Ein Mensch, der sich auf dem schmalen

Grat seiner biologischen Höchstleistungsfähigkeit.bewegt,

kann schnell die Grenzen überschreiten und anomale physiolo­

gische Zustände erreichen. Das geht· bis hin zu echt patholo­

gischen Dingen. Infolgedessen ist eine ständige Begleitung

sowohl im Sinne der rein ärztlichen Gesundheitsbetreuung

als auch eine ärztlich-wissenschaftliche Beratung notwendig.
e

Nur so ist dieser Satz von mir zu verstehen gewesen.
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Weiter ging es um die Frage, wann man bei der Entwicklung

des heutigeA Hochleistungssports aussteigen sollte. Diese

Frage kann ich eindeutig beantworten: In dem Moment, wo die

medizinische Begleitung des Spitzenathleten in der eben genannten

Form nicht mehr genügend gewährleistet ist, sollte er sich

aus jeder Form des Hochleistungssports zurückziehen.

Vors. Tillmann: Herr Hollmann, können Sie noch meine

Frage beantworten, ob Höchstleistungssport als solcher inhuman

ist.

Dr. Hollmann: Hier gibt es wieder das Problem der Defi­

nition. Ich habe das, glaube ich, in meiner Stellungnahme

schon geschrieben. Egal, welches Lexikon Sie zur Hand nehmen:

"Human" bedeutet "menschenwürdig". "Inhuman" heißt also

- vom Lateinischen ins Deutsche übersetzt - "menschenunwürdig".

Es stellt sich dann die Frage: Was ist unter IImenschenunwürdig"

zu verstehen?

Ich würde sagen: Es ist human, wenn der mündige Sportler

freiwillig selbst entscheidet und Herr über sein eigenes

Tun ist. Das gilt auch dann, wenn er sich - für den Außen­

stehenden - der härtesten Marter unterzieht. Wenn ein Sportler

beispielsweise im Kraftraum sein vielstündiges Krafttraining

absolviert, geschieht das absolut freiwillig und ist in keiner

Weise fremdbestimmt. Dies ist mit Sicherheit eine absolut

humane Situation - trotz martialischer Qualen.

Beck: Ich darf zur Praxis kommen - zu der Frage, wie

es eigentlich im täglichen Training aussehen sollte, damit

der Hochleistungssport human ist. Dort, wo ich das Training

durchführe oder zu leiten habe, sieht er so aus.

Heute muß man am Tag zwei Trainingseinheiten absolvieren,

um ganz oben mithalten zu können. Es ist natürlich klar:

Wenn man im sozialen Bereich keine großen Nachteile haben

will, gehören z.B. ein Teilinternat sowie eine Hausaufgaben­

Beaufsichtigung dazu. Ich nenne in diesem Zusammenhang auch

Förderunterricht.
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Das ist notwendig, damit es die Sportler in der Schule

schaffen. Auf diese Weise wird ein Teil des zeitlichen Aufwandes

ausgeglichen.

Ferner gehört eine physiotherapeutische Betreuung dazu.

An einem Stützpunkt sollte es mindestens einen Masseur geben.

Ich hoffe, wir schaffen zwölf Olympia-Stützpunkte.

Außerdem sollte noch ein Orthopäde sowie ein Arzt für

innere Medizin zur Verfügung stehen, wie es z.B. in Tauber­

bischofsheim der Fall ist.

Bei uns stehen den Sportlern drei Masseure zur Verfügung.

Sie sind auf den Gebieten der Betreuung, der Prophylaxe sowie

der Wiederherstellung tätig. Auch führen sie im Hinblick

auf das laufende Training begleitende Maßnahmen durch.

Das gehört dazu.

Wenn sich heute ein Athlet um einen Arbeits- bzw. Ausbil­

dungsplatz bewirbt, dann sagt doch grundsätzlich jeder Chef,

wenn er hört, daß er freitags und montags nicht da ist: Um

Gottes willen! Was soll das? - Hier muß natürlich geholfen

werden.

Jedem Athleten, der sich dem Hochleistungssport voll

zur Verfügung stellt, muß garantiert werden, daß er einen

Ausbildungs-, Arbeits- oder auch - ich habe das letztens

schon vor dem Sportausschuß des Deutschen Bundestags ausgeführt ­

Studienplatz bekommt.

Natürlich gehört auch eine optimale Verpflegung dazu,

die ärztlicherseits überwacht wird. Das sind einige Dinge,

die man auch durchführen kann. Da, wo ich das Training leite,

wird es so gemacht.

Vors. Tillmann: Sie sehen also - Herr Baum hatte Sie

dazu gefragt - im Deutschen Fechterbund das Problem der Überfor­

derung der Athleten nicht. Auch sehen Sie nicht die Notwendig­

keit einer Veränderung im Bereich des Fechtsports?

(Beck: Nein I)

- Da ist alles in bester Ordnung.
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Eicke: Ich möchte mit der Beantwortung der provozierenden

Frage begin~en, ob Leistungssport eigentlich noch human sein

kann bzw. ob die Worte "human" und "Leistungssport ll nicht

einen Widerspruch in sich darstellen.

In wenigen Bereichen unserer Gesellschaft zeigt sich

die Humanität so deutlich wie bei uns im Leistungssport.

Ich will das begründen. Die Entscheidung für den Leistungssport

bzw. für das tägliche Training - hier wurden die martialischen

Qualen angesprochen - liegt allein beim Leistungssportler.

Egal ob jemand vor dem Frühstück einen Dauerlauf macht, ob

er an den Bundesjugendspielen oder an Olympischen Spielen

teilnimmt - die Entscheidung für oder gegen den Leistungssport

liegt bei ihm, beim Leistungssportler. Der Leistungssport

ist deswegen im Prinzip selbstbestimmt. Es gibt noch andere

Argumente dafür, daß er an sich human ist.

Wir beobachten in unserer Gesellschaft eine zunehmende

Passivität sowie eine Lebensführung - ich will es mal ganz

locker ausdrücken - mit Fernsehsessel und Bierflasche. Im

Leistungssport sind wir da in einer ganz anderen Position.

Wir im Leistungssport werden arn Erfolg gemessen und müssen

deshalb handeln. Das heißt: Eine passive Lebensführung wider­

strebt uns und ist uns total fremd.

Ich komme zu einem weiteren sehr humanen Aspekt im Lei­

stungssport. Der Leistungssportler kann sich - ich vergleiche

das mit der Kunst oder anderen kulturellen Bereichen unserer

Gesellschaft - mit seinen Leistungen absolut identifizieren.

Die olympische Medaille, der Dauerlauf vor dem FrÜhstück

oder die Ehrenurkunde bei den Bundesjugendspielen sind absolut

nur dem Leistungssportler allein zuzuordnen. Er kann sich

damit identifizieren und seine Leistung mit anderen Leistungen

vergleichen. Dieses Bedürfnis ist einfach menschlich und

so alt wie die Menschheit selbst.

Vors. Tillmann: Herr Eicke, es wurde nach Höchstleistung

gefragt.

__----------------2
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Eicke: Ich habe ja auf Parallelen zwischen Freizeitsport,

Leistungssport und Höchstleistungssport hingewiesen. Und

ich sehe gar keinen so gravierenden Unterschied. Das Thema

dieser Anhörung heißt ja auch "Humanität im Leistungssport".

Also scheint für die anderen dieser Unterschied zwischen

Höchstleistungssport und Leistungssport auch gar nicht so

gravierend zu sein.

Ich möchte nun auf Herrn Büchners Frage antworten. Er

hatte gefragt, wo für mich die Grenze wäre bzw. wann ich

aus dem Leistungssport ausscheiden würde. Das kann ich ganz

klar sagen: Die Grenze ist für mich dann erreicht, wenn ich

von der Gesellschaft und von denen, die mich eigentlich unter­

stützen müßten, im Regen stehengelassen werde.

Ich stimme vollkommen mit Professor Hollmann überein:

Die sportmedizinische Betreuung ist für mich überhaupt das

überragende Thema. Wenn die nicht gewährleistet wird und

wenn vermeidbare Schäden meines Körpers in Kauf genommen

werden, dann bin ich nicht mehr bereit, den Leistungssport

mitzumachen.

Es muß möglich sein, die medizinische Betreuung im Lei­

stungssport auch wirklich sachlich und objektiv zu diskutieren.

Ich spreche explizit auch die Doping-Bestimmungen an: Es

muß möglich sein, darüber sachlich - nicht in der Form, wie

es zur Zeit in den Medien geschieht - zu diskutieren.

Wenn die Experten bzw. die Mediziner erklären, daß es

medizinische Indikationen für die Anwendung anaboler Steroide

gibt, dann muß es möglich sein, über diese Äußerungen sachlich

zu diskutieren. Man sagt mir, daß es für die Anwendung anaboler

Steroide dieselben Gründe gibt wie im Hinblick auf die Anwen­

dung von Vitaminen und Mineralien.

(Gelächter)

- Werde ich da ausgelacht? Es sind ja genug Mediziner hier,

die dazu was sagen können.

(

Vors. Tillmann: Wir kommen ja noch zu den konkreten

Einzelheiten.

.;
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Eicke: Ich habe von einer sachlichen Diskussion gesprochen

und meine,tdaß ein Gelächter in dem Zusammenhang unsachlich

ist. Wenn es nicht möglich ist, über diese Aussagen sachlich

zu diskutieren, dann ist für mich die Grenze im Leistungssport

erreicht.

Ein weiterer Grund auszusteigen wäre es, wenn soziale

Nachteile im Hinblick auf meine Person in Kauf genommen würden.

Ich habe zwölf Jahre Leistungssport betrieben und - ich sage

es mal ganz pathetisch - Volk und Vaterland auch auf interna­

tionaler Ebene vertreten. Wenn dann in Kauf genommen würde,

daß diese Zeit für mich finanzielle und auch berufliche Nach­

teile bringt, wäre für mich - das sage ich im nachhinein -

die Grenze erreicht. Dann würde ich sagen: Da mache ich nicht

mehr mit.

Abg. Büchner (Speyer) (SPD): In einem Teil seiner Antwort

hat Professor Hollmann über die damalige und heutige Vorbild­

wirkung des Hochleistungssports gesprochen und - sich anlehnend

an das, was Brundage heute sagen würde - die These aufgestellt:

Heute kann der Hochleistungssport auf jeden Fall nicht mehr

als Vorbild dargestellt werden, das vom Materiellen entfernt

ist.

Wenn in anderen Bereichen materielle Werte und Vorteile

der Jugend als erstrebenswert dargestellt werden, warum schämen

sich Hochleistungssportler dann eigentlich, wenn sie viel

Geld verdienen? Die Tennisprofis führen eine Liste der am

meisten verdienenden Spitzenathletinnen und -athleten. Ist

das ein Punkt, der besonders neuralgisch ist? Und ist es

schlimm, wenn man durch besondere Leistung viel verdient?

Eicke: Meine Meinung ist es, daß die Vorbildfunktion

des Leistungssports nach wie vor vorhanden ist. Ich habe

die Begründung vorhin schon gegeben. Unsere Gesellschaft

wird mehr und mehr passiv und verfällt einem Konsumterror.

In dieser Gesellschaft können wir durch unsere aktive Lebens­

führung sowie - ich sage es wieder plakativ - unsere positive

Leistungskultur eine Vorbildfunktion ausüben.
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Zur Frage der finanziellen Vorteile: Ich schäme mich

nicht, daß ich in den zwei Jahren, in denen ich sportliche

Erfolge hatte, auch relativ gut verdient habe. Das sage ich

ganz klar: Da sehe ich wieder Parallelen zu Künstlern und

anderen, Vertretern des kulturellen Bereichs, denen ja auch

zugestanden wird, daß sie ihre Leistungen verkaufen. Wer

verbietet es einem Künstler oder nimmt es ihm übel, daß dieser
\

sein Bild verkauft? Er' leistet etwas und kann sich mit seinen

Leistungen identifizieren. Das Geschaffene kann er als unver­

wechselbar eigenes Tun deuten. Und er ist - wenn er Glück

hat - in der Lage, seine Leistungen zu verkaufen. Wir sind

in der glücklichen Lage, unsere sportlichen Leistungen zu

vermarkten. Dazu stehe ich. Und das sollte man uns nicht

übelnehmen.

Dr. Meyer: Es hat ja einen Hintergrund, daß wir uns

heute mit der Humanität im Leistungssport beschäftigen. Sie

sagten zu Recht, daß man von einer Krise des Leistungssports

spricht. Ich glaube, wir wären falsch beraten, wenn wir,

die wir im Leistungssport als Ehrenamtliche oder auch Athleten

tätig sind, nicht zugeben würden, daß dem Leistungssport

der Wind in der Tat scharf ins Gesicht weht. Wir kommen mit

einigen Dingen eben nicht zurecht. - In den Thesen des DSB

von 1977 steht das alles drin. Eigentlich brauchen wir diese

Anhörung heute gar nicht.

Ich komme zur Frage nach Wirklichkeit und Anspruch.

Wir haben vieles aufgeschrieben, was schwer umzusetzen ist.

Das müssen wir schlicht und einfach zugeben. Für mich ist

immer die Frage - Herr Brauer hatte das ja angesprochen -,

ob sich Humanität und Höchstleistungssport ausschließen.

Ich bin der Auffassung, daß das eine das andere nicht aus­

schließt.

Wenn mml - was im Sport Grundsatz und Regel sein sollte

die Unverletztlichkeit der Person sowie den Gedanken des

Fair play als oberstes Gebot ansieht, dann ist man allerdings
c

sehr schnell beim Begriff der Humanität im Sport. Die Frage

ist: Läßt es sich verwirklichen?
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Wir haben das Problem, daß durch die Kommerzialisierung

bzw. die wirtschaftlichen Vorteile bei der Vorteilsnahme

sehr schn~ll mal ein Auge zugedrückt wird. Ich glaube, wir

müssen hter auch wieder ein Bewußtsein erreichen, was aber

- das sage ich sehr deutlich - der Sport allein nicht schaffen

kann.

Es gibt die Magglinger Thesen. Sie besagen unter anderem,

daß man von keinem Sportler erwarten kann, daß er ethische

Regeln einhalt, die fern von den gesellschaftlichen Regularien

sind. Also ist ein Rückschluß darauf zu ziehen, was unsere

Gesellschaft erwartet. Das kam auch durch die Worte von Uli

Eicke ein bißchen zum Ausdruck: Hier gibt es einen Widerspruch.

Und der Sport allein kann diesen nicht auflösen. Das ist

sich~r richtig.

Ich komme auf den Fair play-Gedanken, der für mich schon

eine große Rolle spielt. Dadurch würde die Humanitat im Sport

wieder deutlicher werden. In diesem Zusammenhang darf ich

Sie darüber informieren, daß der deutsche Sport eine Fair

play-Kampagne nach innen und nach außen startet. Damit soll

also auch wieder deutlich gemacht werden, was eigentlich

Regeleinhaltung bedeutet. Es sollen die Regeln überhaupt

wieder bewußt gemacht werden. Das ist also vorrangig.

Ich darf ein Zitat von Herrn Beckenbauer - ohne im zu

nahe zu treten - vortragen. Das macht deutlich, womit wir

uns beschaftigen müssen. In einem Fernsehinterview sagte

er wörtlich über Littbarski:

Littbarski hat nicht nur gut gespielt, er hat auch
foulgespielt. Fouls gehören nun einmal zum Fußball.
Fouls gehören dazu. Ich habe ihm ja einmal vorge­
worfen, daß er seine Gegenüber vorbeiziehen lasse,
nicht richtig kampfe. Aber heute hat er gut gespielt.

Das heißt also: Er hat gut bzw. mit Fouls gespielt. Dazu

fällt uns nichts ein. Wir nehmen es hin. In der Zukunft müssen

wir deutlich machen, daß eigentlich derjenige der Beste ist,

der es nicht nötig hat, unfair zu sein. Das muß wieder ins

Bewußtsein kommen. Aber dies ist ein riesiges Problem. Ich

habe es insbesondere im Zusammenhang mit den wirtschaftlichen

Vorteilen gerade angesprochen. Auch damit müssen wir lernen

umzugehen.
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Ich habe mit der Sporthilfe zu tun. Dort gibt es sehr

viele Probleme - bis hin zur Optimalförderung - zu lösen.

Hier kommt es zu einem anderen Problem, das ich ganz deutlich

ansprechen möchte, damit es Ihnen auch noch mal bewußt wird.

Die Sportler müssen heute einen höheren Einsatz bringen

als wir vor 20 Jahren. Das ist gar keine Frage. Um interna-

. tional erfolgreich zu sein, müssen sie diesen Einsatz zeigen.

Durch diesen riesigen Einsatz aber geht ihnen natürlich auch

einiges verloren.

Früher haben wir immer sehr stark davon profitiert - das

gilt aber auch heute noch; man sieht es am Beispiel von Emil

Beck und bei anderen Trainern -, daß es eine Einheit von

Trainer und Athlet gab. Diese Einheit muß hergestellt werden,

damit der .Athlet überhaupt eine internationale Spitzenleistung

erreichen kann.

Durch die finanziiellen Vorteile, die wir dem Athleten

gewähren, ist natürlich sein Trainer - seine Vertrauensperson ­

mehr und mehr in den Hintergrund gestellt worden. Ich glaube,

wir müssen überlegen, wie wir zu einem System kommen, wo

das wieder zusammengebracht wird. Das heißt, wir müssen in

diesem sehr, sehr komplexen Gebiet des Hochleistungssports

zu einer Betreuung der Athleten kommen.

Das ist für mich nämlich die zentrale Frage: Wo finden

und wie entwickeln wir Persönlichkeiten, die heute mit dem

jungen Sportler umgehen können? Hierin würde ich ein päda­

gogisches Moment sehen, das wiederum mj_ t Humani tät und der

EntWicklung von ethischen Zielen zu tun hat. Darauf würde

ich die Diskussion abstellen.

Abg. Schmidt (Salzgitter) (SPD): Ich glaube, wir kommen

mit Herrn Fallak im Hinblick auf die Organisation im deutschen

Sport i.nsgesamt an den Nerv. Auf der Basis dessen, was wir

bisher gehört haben - speziell auch im Hinblick auf die Bewer­

tung der ethischen Grundlagen, wie sie Herr Hollmanh hier

vorgetragen hat -, möchte ich fragen, ob nicht inzwischen

Bin Auseinanderdriften der ethischen Werte im Hochleistungs­

sport auf der einen Seite und bei den übrigen Sportbereichen
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auf der R.nderen Sei te 7.U Konstatieren ist. Müssen daraus

nicht auc~organisatorischeFolgerungen gezogen werden?

Fallak: Der Deutsche Sport-Bund ist dankbar dafür, daß

Sie diese öffentliche Anhörung durchführen. Denn es ist mit

Sicherheit hilfreich, wenn in einer solchen Offenheit, wie

sie hier beabsichtigt ist - ich hoffe, sie kann auch über

den Tag hinaus gerettet werden -, über die Fragen des Hoch­

leistungssports gesprochen wird, über den ja in der Öffentlich­

keit sehr kritisch diskutiert wird. Darauf ist ja einige

Male hingewiesen worden.

Ich darf zunächst einmal sagen '. daß wir unter dem Eindruck

bestimmter Vorgänge bei den Olympischen Spielen 1976 eine

Diskussion innerhalb des Sports sowie unter Beteiligung anderer

- damit meine ich die Politik, die Kirchen und Vertreter

der Wissenschaften und der Publizistik - geführt haben. Wir

haben versucht, eine Begründung dafür zu finden, warum wir

uns zum Leistungsdenken im Sport bekennen und mit welchen

Mitteln und Methoden bzw. auf welchen Wegen wir sportlichen

Erfolg anstreben.

Daraus ist unsere Grundsatzerklärung für den Spitzensport

entstanden. Sie ist im Rahmen einer Diskussion 1982/83 noch

einmal überarbeitet worden - mit dem Ziel, auch allen Handelnden

in diesem Bereich noch mehr Konkretes zu sagen.

Wir haben eine Grundsatzerklärung im Hinblick auf Kinder

im Leistungssport. Und wir bekennen uns alle zu den sogenannten

Grundpositionen von Humanität, Moral und Ethik im Sport.

In diesem Zusammenhang gebe ich Herrn Dr. Meyer recht:

Man kann leichter postulieren als durchsetzen. Darüber müssen

wir uns im klaren sein. Aber das hat wohl etwas mit dem Ablauf

menschlichen Lebens und auch mit sozialen Problemen zu tun.

Wir haben also den Versuch unternommen, unsere Position

zu bestimmen - und das im Einvernehmen mit allen Mitgliedern

innerhalb des Deutschen Sport-Bundes und des Nationalen

Olympischen Komitees.

Und wenn ich jetzt mal die Diskussion über die Krise

im Spitzensport überdenke, dann finde ich kaum noch Hinweise

darauf, w.ie denn Medaillen bzw. Medaillen-Erwartungen kondi-

_s



- 6/20 - hum

tioniert werden könnten. Vielmehr finde ich immer nur das

Verlangen nach Medaillen und sportlichen Erfolgen. Das könnte

jetzt sehr schnell wieder so ausgelegt werden: Da sitzt wieder

einer, der sich rausredet. Ich bitte, das ganz ernstzunehmen.

Wir wollen uns nicht rausreden. Manchmal unterliegt man natürlich

auch einer solchen Versuchung.

Aber wir müssen einfach mal ganz konkret darauf hinweisen:

Es wird jetzt in der öffentlichen Diskussion unkonditioniert

nach Medaillen verlangt. Vor dem Hintergrund der Diskussion,

die Sie hier führen, frage ich mich: Wie kann man das denn

noch sortieren, wenn man als Athlet, Trainer, begleitender

Arzt oder Funktionär in Vereinen und Verbänden tätig ist?

Ich bin - mir selbst und meinen Freunden gegenüber ­

sehr unsicher geworden im Hinblick auf die Frage: Was machen

wir denn da eigentlich? Können wir das denn noch so oder

anders verantworten?

Ich möchte zum Ausdruck bringen: Unsere Position basiert

eindeutig auf der Grundsatzerklärung für den Spitzensport

und der Grundsatzerklärung "Kinder im Leistungssport". Und

wenn über die Sinnfrage beim Hochleistungssport diskutiert

wird, läßt sich das, Herr Professor Hollmann, natürlich nicht

nur auf biologisch-muskuläre oder sonstige Vorgänge beziehen,

die man in irgendeinen moralisch-ethischen Kontext bringt.

Da muß ich auch nach sozialen Vorgängen fragen.

Ich muß auch fragen, ob die Gesellschaft der Bundesrepublik

Deutschland bzw. die in ihr handelnden Politiker Jungen und

Mädchen, die talentiert und zum Leistungssport geneigt sind,

nicht auch "ab ova" eine Chance bieten sollte, sich gemäß

ihren Neigungen bzw. Talenten zu entwickeln. Auch diese Fragen

kommen meines Erachtens in den öffentlichen Diskussionen

zu kurz.

Ich meine schon, daß alle die, welche unser selbstverwal­

tetes, freiheitlich-demokratisches Sportsystem begleiten, se~r wohl

aufgerufen sind, uns hier zu fördern. Dann kommt natürlich

eine andere Konstellation - auch im Hinblick au~ die Frage­

stellung beim Spitzensport - zustande.
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Ich will Iilln auf einife hier auf~eworfene praktische

Fragen ein~ehen. Zunächst komme ich zum Thema KOlJJ8erziali­

sierung und ProfessionalisierunF. Das sind ohne Zweifel

wichtige Fragen, mit denen wir uns zu beschäftiren und denen

wir uns auch zu stellen haben. Aber sie können natürlich

nicht so einfach beantwortet werden, wie sie resteIlt wur­
den.

Für mich ist der wichti~ste Punkt in diesem Bereich,

da!;) wir nicht zu sehr in Abhängigkei t ~eraten. Wir können

uns wohl nicnt mehr gegen den Trend der Professionalisierung

und Kommerzialisierun~wehren. Die Fra~e ist nur: Wer kon­

trolliert? Und nach welchen Gruncsätzen wird kontrolliert?

Uli Eicke hat zu Recht auch von der Selbstbestimmung

der Athleten gesprochen. Ich p:laube, darauf müssen wir ach­

ten. Das ist für mich der zentrale ~unkt. Wir dürfen hier

nicht von anderen Mächten und Kräften abhänfig werden.

Dann ging es, Herr Baum, um die Fra~e, was die Verbünde

tlin können. Nattirlicn sind die Verbände aufperufen. Das

gilt aber nicht nur für den D3B sowie für unsere nationalen

E'ac!iverbi-ir.de, sondern auch die internationalen Fachverbände

sind aufgerufen zu kontrollieren, ob das Wettkampfsystem

stimmt.

Ich stimme Herrn Professor Hollmann uneingeschränkt in

bezug buf die FraFe der Altersbecrenzung zu. Weiter stimme

ich ihm uneingeschräIlkt im hinblick auf die Fra~e des aus­

ufernden und wuchernden 'wettkalTlpfsystems zu, wo die Athleten

ÜberilCJ.Upt ~iede Orientierung verlieren und dann tatsächlich

bioloFisch bzw. gesundheitlich - aber auch sozial - ~efähr­

det sein kbnnen. Da sind wir alle - ich sage bewußt: wir

alle - aufgefordert, uns um diese Fragen zu kümmern.

Deswefen sind wir auch beispielsweise hier in der Bun­

desrepublik im Rahlrlel1 der r.euerlic~ell Diskussion um das
~Phema IlvJie und unter welchen Wert"!orstellunpen können wir

Spitzensport ~estalten?~ auf die ~dee der ülyrnpia-Stütz­

punkte fekommen. Denn wir meinen~ dab die Voraussetzungen
bzw. die angebotenen Rahmenbedingun["en, die unsere Athleten
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vorfinden, verbessert werden müssen. Dazu gehört die medi­

zinische, pädaForische, psycholorische, nhysiotherapeutische,

und schließlich auch soziale Betreuunp.

Ich darf Sie, die Mitrlieder des Sportausschusses des

Deutscnen Bundestap.;es, bitten, uns döbei zu helfen. Sie tun

es. Ich ~lill das bier auch ausd.rücklich anerkennen ..Aber

iCil bitte Sie, uns auch weiterhin intensiv zu!""elfen , damit

wir ein Sportsystem entwickeln können, in dem es wirklich

nach humanitären Grundsätzen zureht und wo wir unseren

h.thletiwiE:n und Athleten die dazu notwendicen Bedingunr:en

liefern konllen.

Dr. tirsc~ Ich ~öchte - da wir uns ~a im Rahmen des heu­
tigen Hearings in der Grundsatzdiskussion befinden - ähnlich

wie Herr ~,'allak die Position hinterfrap:en, die Herr Hollmann

eingenom:ren Lat. Er hat p:esagt, seine Sportärzte in Kiel

hätten ihm uneingeschränkt zUFe~timmt. Im NOK-Report haben

wir ihm 6arauf ~eantwortet. dir h~ben ihm ni~ht uneinpe­

schränkt zupestimmt.

:ebenso wie Herrn Fallak f:Jacht es uns keine Scbwieri~­

kei ten, die konkreten DirWe, die er schlußfolrrernd zusammen­

ge.:i.'aj;,t hat, mit ihm zu diskutieren. In den Punkten stimmen

wir üterein.

Nur ist es so, da!: uns eine klischeeLafte Gepenü'I.Jer­

stelluJlf!, der Positionen von Brundap.:e und Samaranch nicht

weiterbringt. Bereits in der Brund~~e-Zeit hatten wir ma­

terielles Denken. i~uclJ damals ~i.~b es bereits Verstöße gegen

Fair play und etttisches VerhaI tell im Sport.

:2:8 ist richtig, daß sich diese Dinge aufrrund der an­

geführten Verstärkuflr des 0ettkampfbetriebs sowie wer.en

der Pro.i'essional isierung und Lommerzialisierunp: zUf,espitz t

haben. Aber es wäre absolut falsch, im Sinne eines solchen

Klischees hier eine Entwicklung zu kennzeichnen, die es in
dieser jjnseiti~keit nicht ~ibt.

Die Gefahr ist proBer r:elvord8n, und wir nijlssen uns voll
dagegenstemmen. Dafür Gibt es einen einfacben ~rund. Der
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Herr Vorsitzende fli:..t ;a Guch auf den "Konp.:ress 2000" hirwe­

wiesen, diI1 wir in E; il:iren \'Jochen in Berlin durchführen wer­

den. Aus Sicht der beiden 0portorfanisationen DSB und KOK
werden wir dort eindeuti~ feststellen, daß wir auch den

Cipitzensport als einen Teil unseres beutir-:en kulturellen
Lebens betrachten.

~ir sehen die ~ualität des Spitzensports insbesondere

durch folgende Eennzeichen p:egeben: das Streben nach Per­

fektion; die Entsctl10ssenhei t zur Ans trenp-unf"; die ~rei­

willigkeit, diese Anstrengunf.en auf dem lanFen Weg des Trai­

nier'ens und. Uoens Cil;l sich zu nehmen; die 'Bereitschaft, sich
fair an und mit anderen zu messen.

In diesem Zusammenhang kann auch ale Frage von Herrn

Schmidt beantwortet Werdel), auf die Herr Fallak, glaube

ich, n1 cht f,cmz einreranf!en ist. 'v!ir werden in Berlin - auf

nJicl1 wird am Schlubtsf die AufgCibe zukommen, die Zusammen­

fassunr durchzufünren; man ~~cht sich ja auch schon in den

Wochen vorbeI' einige Geddnken - mit Sicherheit ganz stark

für die Sinheit des deutschen S00rts appellieren. Dort wer­

\!."'<ll wir u;;s gep.:en <lede Tendenz d~s Auseinanderdriftens
von ~~~tzensvort und der drei and~~en Bereiche des Sports
wenden.

Das bedeutet nicht, d&ß der Spit~~nsport keine eigene

OrFanisation bzw. orf&~isatorische Hil:en haben muß. Auch

muß er über eine stä.rkere Professionali\~ierungverfügen
als etwa der Breitensnort.

Wir haben in unserem Vorausband ja al~h modellhafte Vor­
stellunren wissenschaftlich beschrieben. N~~ ist es so, daß

zwischen l:1odellt,afte~ Vorstellurwen sowie de),' Realität große
Lücken klaffen.

'Ihr werden dort eir~e p;anz deutliche Tendenz zur ?;inheit
und 3inheitlichkeit des deutschen Sports herausstellen. Von

daher sind viele Inhalte von Diskussionen der jüngsten Zeit
wei t VOll dem er;ti'err,t, wt:s zuminde st in den beiden großen Or­
ganisationen des deutschen Sports - im DSB und im NOK - der­
zeitiger Wissensste;,.nd und auch derzeitire Absicht in bezug
darc:lUi' ist, wie der' Sport in der 13undesrepublik DeutschlL.nd
in den nächsten Jahren weitergeführt werden soll.
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;_b~. 9.2:e0~g§ (CDU/C~;U): Herr Fallak hat eben Herrn Pro­
fessor Hollnw.rlll zUfestill1:nt, daß die !ütersbegrenzuI1f für den

Spitzens~)ort zu bej ahen ist. Herr Fallak, in wel chen Verbanden

wird das eiventlich praktisch an~ewendet? Wie ist das z.B.

beim 'l:urnell und beim 3iskunstlaufen? Wird eip-entlich - ab@:e­

sehen von der Tatsache, daß das ir~endwo geschrieben steht

und dab AnregUrlpe!l und E:npfehlunpen gereben werden, i!! die­

sen Bereichen die Altersbefrenzung einzuhalten - rrenügend

getan? Ist das vielleicbt ~ur eine Darstellunr, die aber in

der Praxis ietzten Endes nicht befolgt wird?

'vHr haben vorhin von der Uberforderunp: der Sportler pe­

sprüchen. ;as ~ich persönlich interessiert: Gibt es eiFent­

lich Beispiele erfolgreicher Snol'tler, die später Schäden

davo~~etrafen haben? In welchen Snortbereichen ribt es eine

größere Anzahl solcher Sportler? Ich meine erfolpreiche

89i tzensportler, die nicht durch Doping oder sonstwie c:uf­

fe~allen sind und wo es später neFative Auswirkunpen ~ab.

Das würde mich mal interessieren.

Denn es komGt ja jmmer wieder die Einwendunp: Wenn man

diese Dinre tiberzieht, fUhrt das zu Schäden. Es wi~d resart,

d'=iß l!;c.'tD ZUEE:chst nur die eine Seite der Nedai]] e - den Glanz ­

sient, aber nicht die sp~ter auftretende Kehrseite, wenn die

Sportler hlter werden. Kurzum: Kann ~azu spezjell von Fro­

fessor Hollmann etwas resapt werden? Ich spreche aber auch

die Praktiker - z.B. Herrn Beck - an.

Abg. Frau Steinhauer (SPD): Ich habe eine Frape an die

Herren Helmut Meyer, Emil Beck und VIi Eicke. Im Spitzen­

sport spiel t ja c:.uch der I}lrainer ej ne nicht unbedeutende

Holle für die Athleten in ~uncto 1eistun~sbewertunfu~d Lei­

stun~santrieb. Nun wird teilweise in dem Zusammenhanf fUr

einen sogenannten SieFer-Typen plHdiert. Ich h~tte ~ern

[fisl g-ev!ubt, wie nas rni t der nUllJani tät in Übereinstimmung

zu brinren ist und ob es da Differenzen Fibt. Wie sehen
Sie das? ,
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r;bp;. Br2uer (GHÜF8): Ich habe eben so ein bißehen SC:lwie­

ripkei te:J eaebibt. V!:i;~ sind eirentlich ncch in der ersten

Passage, wo es u~ die Werte, Ziele und Gre~zen des Höchst­

leistungsspcrts geht. Es reht uns hier nicht um den Lei­

stu~gssport. Leistun~ ist von allen in dieser Gesellschaft

akzeptiert - auch eine Leistungsoptimierunr.

Hier fe~lt es aber um c.ie HöcbstleistUI.i.F. Und \'l1r His­

sen, d&ß in eilügen Berc;ichen - z.B. [,i1 t das für Diskt;s­

wUrfe über 60 f'1eter, für den 400-~'1eter-Lauf über die flache

Strecke sowie fUr das Kupelstoßen über 19 Meter hi~aus

ei:-;fach. die Grerizen er:reicht sind. V/enn man über diese

Grenzen hinausgehen, wird es problematisch.

Und ReDau in diesem Bereich befinden wir u~s. Es peht

u~ den Höchstleistur..r.ssport e.nresich+:s von OlYj:Jpiaden und

VIel tmeisterf;cLG.fen, aber auc~~ anFesid~ts d(~s tragischen Todes

von Birgit DresseI. Das ist unser teutiges Thema. Und wir

sollten nicht abfleite~ in die P~oblelliatik des leistun?s­

sports. ::err Tilloar;n, gi bt es d~rüber e irler. Konsens? Oder

ser~e ich fiie Auf['abenstellu;lE; dieses !~eariIifs ftüsch?

Ich mj~ht€ zu dem Aspekt der Heraufsetzunr aer Alters­

grenzen - er ist hier ja sc~on öfter anfesprochen worden;

wer"i~stens das Problem des Kinderhöchstleistun~ssnortssollte

ein weniF ei~ferrenzt werden - sagen: Auch dort wird ja ma­

nipuliert, in~em die Mä~chen in sehr hohen Dosen hormonelle

Mittel bekom~er., damit sich eben ihre Menstruation nicht

einstellt.

Bei dies~n ~~dchen ~ibt es das Problem der Magersucht.

55 wirci absichtlich illf5.ntilisiert, c.ami t andere Leistunr:s­

berei tschcdten erzeup-t \'Jerden köm,en. T:;s p:e1'lt aber nicht

nur ü.llein d:...rum. '~Jir müssen d.,rL:.ber noch mal im Zusammen­

hang mit dem anderen Fragenkomplex diskutieren.

?ür iJicL stellt Siell die Frc.:.p.:e, ob es nicht c...n['"esichts

der }Comr!erzialisieruDp- - der Sportler steht als VJerbetref;er

aui' deli! rrre~lPChen - besser "Järe, diesen Bereich abzutrennen

und Jaftir lieher die anderen Bereiche, wo wir wirklich an-

------ _------------~7
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dere ethische Ziele haben, zu retten? \iHr Grünen plädieren

dafür, diese Trennunp: vorzunehmen. Ich r1aube, aas wäre of­

fener und ehrlicher und auch mebr der tatsächlichen Situation

in unserer Gesell~cha.:t anrepaßt.

tbg. Sauer (Stuttgart) (CJU/CSU): Herr Bicke, Sie ha­
ben im Rahmen Ihrer Bep.-rtindunj.::, ci<::.!;'> eier Spitzensport human

sei, gesagt, daß es sich um die freiwilli~e Entscheidung

des Spitzensportlers handele. Sicher entscheiden sich sehr
viele freiwillig, Spitzensport zu betreiben.

Ich komme aber mal auf die Kinder im Hochleistunrs­

sport zurück. Bei ihnen ist es doch so, daß hier in sehr
starkem Maße eine ffremdmotiv~tion erfolgt. Sehr oft ist

es so, daß die Eltern den Wunsch haben, daß die Tochter

mal eine Eislaufprinzessin w~rden soll. Sie treiben die

Kinder dann praktisch zum ~WchstleistunFssport. Beim
Ten~isspielen, meinen manche 3ltern, würde das ~roße Geld

kommen. Auch da werden Kinder, so meine ich, entmotiviert.

Ich glaube, dies muß man sehen.
\;ienn der Athlet dann in ein Al teL' kommt, wo er wirk­

lich Höchstleistunrssport treibt, hat er seinen Vertrag

und seinen ?artr:er. De.nn };.ar.ll: er ~UCil nicht mehr freiv;illig

entscheiden. ~r ist in eine Vertr~fssitu~tionhi~einee­

stell t, aus der er ni cht me hr herC'-uskommen kann. r~an

kann das also nid;t so Si:lFen, daß jeder Athlet die frei­
willige 2,;ntscbeidung für den Höchstleistungssport p.:etrof­

fen habe.

Eerr FalJ c;.k, hi:~be ich Sie rrJißverstu,nden? Sie haben

die Politiker aufgefordert, die junyen Sportler durch po­

litische Ma~nahmen - auch durch finanzielle Unterstützunr ­

zu fördern. Wenn das so remacht worden wäre, wie Sie es

sich vorstellen, WBre dann die verhän~nisvolle Rntwick­
1un[': der KornmerzialisieruHer zu verhindern r-:ewesen? Sie
meinen das doch so?
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Abg. Baum (FDP): Ich iaejchte noch mal auf den Ka talop.­

von VorE~hlägen zurückkommen, den Herr Eollmann vorf.'-etrap:en

hat. Dieser Katalof bat ja auch in der Öffentlichkeit eine

gewisse ~ufmerksamkeit refunden. Die Vertreter des Sports

- Herrn ~eyer vom DSB oder auch Herrn Fallak - frage ich,

ob es ihre Meinung ist, daß die Anzahl international nennens­

werter Wettkä~pfe verringert werden sollte. Über das Min­

destalter werden wir ja an anderer Stelle sprechen. Und

ist es auch Ihre Meinung, daß in bestimmten Sporta~ten

Regeländerunren nötig sind?

Daß Fair play gelten muß, ist sicher unser aller Mei­

nung. "'~ucil der Ausbau insbesondere der sportrnedizinischen,

biornechanischen Trainingssteuerung, die wissenschaftlich

fundiert ist, ist ein altes Thema. Hier gibt es Unzufrie­

denheit bei uns allen.

Spo:ctmedizin ist kein anerkanntes Lehrfach. Die sport­

mediziuiscöe Betreuunr ist zu verbessern. Bitte, sClp:en Sie

uns: Ist das, was Herr HoJ.lmann hier vorschläp:t - er zeich­

net ja auell ein sehr düsteres Bild vom LeistunFssport; je­

denfalls in bezug auf die Perversionen, die es da p:ibt ­

auch Ihre Meinung?

Vors. Tillmann: Herr Professor Hollmann, Sie haben

die These auf~estellt, Hochleistungssport heute sei ein

TI ge\..:innorientiertes, leistung:sbezogenes, lfiuskuläre s Han­

delE unter dem Einsatz von Gesundheit und ~1oral. ff Heißt

das auch: Unter Aufopferunp von Gesundheit und Moral? Ist

dc.5 wirklicü so zu ver,ül femeinern, wie Sie das tun? Han­

delt es sich dabei nicht eher um eine Provokation? \\Iollen

6ie damit nicht eher zum Nachdenken anreizen?

Herr Piarrer Mentz, Sie haben uns mit Ihrem Material

auch die Erkl~rung des Vorstandes des Arbeitskreises Kirche

und Sport der katholischen Kirche übersandt: "Menschen­

würde und J'lli trnenschlichkei t im internationalen Sport. 11

Das war nach Lake Placid und Moskau 1980. Und da heißt

es unter anderem:
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Geschäftemacher sind im S~ort ebEnsoweni~ zu dul­
den wie Politiker, die aus dem Sport persönlichen
oder parteipolitischen Nutzen ziehen wollen.

Das letztere unterstreiche ich; ich bin völli~ dieser Mei­

nung. Aber Sie sagen dort auch, daß Geschäftemacher im

Sport ebensowenig zu dulden sind. Das steht ja in eklatantem

Widerspruch zu allem, was Ihre l'iachbc.rn am Tisch bisher ge­

saft haben. Sie haben ja der Verbindunf. von Wissenschaft und

Sport das «ort geredet. Vielleic~t können Sie sich dazu auch

noch einmal aus Ihrer Sicht äußern.

Herr Kollege Baum hat ja schon von der Umsetzung der

Foräerunfen - Sie haben sie ja alle bejaht -, die Herr Pro­

fessor Hollmann gestellt hat, in die Realität gesnrochen.

Herr Professor Kirsch, Sie waren Präsident des Deutschen

Leichtathletik-Verbandes. Und Sie haben im internationalen

Gescnäft - beim Internatiol:alen Leichtathletik-Verband ­

noch etwas mitzuspreche~.

Halten Sie es für realistisch zu r-lauben, daß man von

seiten des Verbandes solche Einschränkungen durchsetzen

könnte? Könnten Sie den Ztirichern, Koblenzern oder Berli­

nern vorschreiben, daß sie in einem bestimmten Jahr kein

Sportfest uachen dUrfen? Das könnte ja im Wechsel mit den

anderen - also alle zwei oder drei Jahre - durchreführt wer­

den, damit die Anzahl solcher Veranstaltungen reduziert

wird.

Ist das überhaupt machbar? Sie bejahen das ja ~rund­

st;.tzlich und sagen: DCiS müi~te geschehen. Aber Herr Baum Hat

schon dazu bemerkt, daß das ei~entlich nicht reicht. Was

macht man denn jetzt, damit das, was v~rnünfti~ ist und

getan werden müßte, durchgesetzt wird?

Dr. Hollmann: Die erste Wortmeldung bezog sich nur

auf eine Bemerkunr von Herrn Brauer. Er hatte offenbar eine

Feststellun~ von mir mißverstanden. Ich hatte nicht gesaF-t,

daß das materielle Gewinnstreben des Athleten als solches

-......
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ei11 nep:ari.ver Aspekt w;:ire und damit dte IdolfiiJllp:keit dieses

Atllle teu ilil sc 11ulpädagop:i scben Bere ich in Fri:we r;estell t
•werae . vielmehr natte ich nur fesa~t: :Früher konnte man im

sc tJul spurtpöcL!gOf!ü.;chen Bere ich den 1I0chleistuIwssportler

nicllt nur rer LeL-,tulw ciar::>tellen. l~r wurde duell - Cl1 s Kon­

trapuuk t - rü t einer amateriellen Denkweise - "01 yrnpisctLe s

Jueal" - in 6USiillllIJenhan[!: p:ebT'i:Icht. f.lur so woll te ich das

(1U (r-e laut li;, bcn: a1 s Kontrapunkt p;er'enii bl~r ('; i ne r 'Wel t, die

VOll eiw~r w;: teriellcn Denk\.IIej:;e bestimmt L,t.

Daf3 die:,e Healiti"iten in dem Noment am F.nde si.nd, wenn

es um den Ilurwertod p.:eht, ist [T'anz seI bstvlTs UindJ. i eh. Dann

JlIU!:J die l~tllik der Reali ti:it des Materj.elleIl weichen.

Herr '1' il Jmalln irup.:te I);-tcll der Gegenübers tell ung der

einstigen Definition von Avery Brundage und ihrer um~ewan­

deI Len :?orr:J. Das i:3t p-anz klur: Ich habe das als ganz 'be­

WUL,te J'rovo!;atioll so kliscbeehaft formuliert.

Hur WeIJI1 wir vanz Iclar die Extreme herausar'bei ten und

dolllI Lberlegunven anstellen - wo soll te es ei nst sein? wo

.';Ll;JJ(:ll wlr 1112ULc? und wo p;eht es rrlo.q:,:eIl rlill? -, kOIlIlCll wiJ'

ilJ bezurl' dUl' eine ;jache, Ijtit aer wir uns alle befassen,

1'e sten boden UIl :.er den ~,lüßen behaJ. ten.

Extreme Aussav,en dteser A.rtsind aber immer p.-eeip:net,

irgcHdwel cllen IJeuten, die bisher noch nie p:emerkt haben, wo­

hin der Weg führt, die Aupen zu bffnen. Das war also von

vornlwreir1 bewußt nur al s Provokation p;edacht.

0ie i'rap:ten im Detail nach der )i'orrnulierunr "unter Ein­

Settz tl
• Ien habe bewudt das \~ort "Einsatz" gewähl t. Das

neiBt nEuul icrl nicht, daß darü t. oie Praxis vollzof2:en ist,

sonderTl lIJ~insatz" i:3t immer mi t einem Fragezeichen versehen.

Es kann, muß aber nicht sein.

Ander(~rsej ts hFitte j. eh da5 Iv\! ort "Einsa tz tI - da habe

ie1"1 lange üLerlep;t - durch das Wort "Verlust" ersetzt. Ich

wol] t~: (:JalrJit nur - bei all dem CieId, was im Spiel ü:.t -

auf die ;Jchwi erivhei ten hinwej sen, die es im heutip:en Hoch­

Jeistunfssport in puncto Ge:3undhei tserhal tung und ort

i-:iU eh - 1e ider! - IVlora.l gibt - und se i es nur eine klein­

bürgerliche Moral im Verhdltnis zwischen Veranstalter
und Leistunpnsportler.



Mentz: Ich muß noch einmal ein weni~ auf die Din~e zu­

rückko:umen, die bish.er ge sagt v..'orden sind, ehe ich dann die

an rriCfl g:estell te Fraf·e fezj el t beantworten v/erde. - Es v/ird

hier immer wiec.er von ethischen vierten p:esprochen. Hier kom­

men \vir, glaube ich, nur \'Je i ter, wenn wir versuchen, diese

ethischen Werte etwas konkreter zu benennen.
Ich bin der Meinung - und das ist meine Erfahrun~ inner­

halb dieser Gesellschaft -, daß wir Uberhaupt keinen Konsens

Behr im Hinblick auf diese ethischen Wertvorstellunren haben.

Denn die Frage nach der 3thik ist ja die Frave nach dem Men­

schenbild. Und hier bekommen wir verständlicherweise in unse­

rer Ge~ellschdlt sehr unterschiedliche Antworten.

Derjeni[.e, der von Ethik spricht, müßte deutlich machen,

ob er sich auf eine allr:ernein humanistische oder eben - v;ie

ich es tue - eiGe christliche Ethik bezieht.

Hier reht es um die Ganzheit des Menschen. Es ist sicher

richtir.:, dc:ß im ersten Durchr--ang diese!' Anhörunv. sehr stark

der Sportmediziner ar~resprochen wird. .:;.ber es ist irgendwie

auch typisch, daB er hier überwiegend ~efract wird. Denn

U!iter "Gesundheit 11 verstellt wan die Ge sundhei t b;::vJ. die Un­

vel'sehrthei t des Kiirpers.

Vom Theologischen her ist das iTIr mich ein zu kurz ge­

falJter Gesundhei tsbeF"riff. Eierzu gehört das Heilsein ces

ganzen Menschen. Dann reicht es nicht mehr aus, von einzel­

nen körperlichen Schädigun~en auszu~ehen.

Es ist immer wieder betont \wrden, daß wir innerhalb ei­

ner Gesellschaft leben, in der Leistun~ unumränrlich ist. 3s

wäre schön, 1r!enn voJir Lur in einer solchen Gesellschaft leben

würden.

Wir leben aber in einer Gesellschaft, in welcher der

~rfolf zählt - wesentlich mehr als Leistun~. Auch das wissen

Sie aus dem Sport. Und darüber reden \:ir <ia. Der, welch,,,r
~normes gleistet hat, dem aber der Erfolg versagt bleibt,

ist im Grunde ~enoQrnen uninteressant.
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Und hier ist dann die Frape zu stellen, wie wir mitein­

ander urn~ehen. Dies~ Frage ist ja schen mehrf~ch - auch jetzt

gerade wieder glUcklic}'lerweise - in der Politik r:estell t wor­

den.
Das ist von zentraler Bedeutung - auch z.B. im Hinblick

auf den Deutschen Turnerbund, der angesprochen ist, wenn es

um eine drastische Heraufsetzung des Mindestalters feht. Das

unterstütze ich voll. Jeder, der meine Stellungnahmen zum

Kinderleistungssport kennt, wei~ das.

Sie I1Jüßten den Deutschen 'llurnerbund dann aber auch im

Bereich der Förderunp belassen, wenn er sich dazu durch­

ringen könnte, eine 7rauen- und keine Jugendmannschaft zu

irgendwelchen intermition:ilen ',,'ettlüünpfen zu schicken.

Diese Mannschaft würde ver~utlict beim pe?enwhrtipen Stand

der Dinge aber nicht auf den ersten zwölf Plätzen landen.

Man muß I'ichtig Eitci~]ander ump.:ehen. Das bet:::-ifft

diese Gesellscnaft ~nd die verantwortlichen Politiker.

Die. Poli tib.:r IileldeIl sich nämlich iriJf:1Sr zu \:Jort, vlenn die

l'J]edaillen oder Erfolp-e ausbleiben. Dc.s kOl~nten wir nach

Rom wieder sehr deutlich hören b~w. nachlesen.

Vors. Tillmann: In Rom waren aber keine Kinder am

Start, Herr Mentz!

Mentz: Ich bin l:ein Fachmann Cluf medizi~ische;n Gebiet.

Es veht nicht c1i..,rum, im'iieh'si t r:och irfolge erreictbClr sind.

Vielmehr f~!·,t 8S mir um d:'e E'ra2;e, "Jie wir miteinander UP.)­

gehen.

Herr Fallak hat von dEr KGnditio~ierunf der Medaillen

ges~rochen. Und genau das ist die FragestelluDf. Si~d wir

denn im,erhalb unserer Gesellschaft a'.lch bereit, möp;licher­

\\"eise nur tlie dritte oder vierte Geige zu spielen?

Uli Sicke sa~t, daß der Leistun~ssport - so hat er

sich ausgedrückt; es rilt für ihn sicher auch im Bereich

des Hochleistungssports - eine Oase innerhalb unserer

-------- -~
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LeiGtun[s- bzw. Erfol[5gesellschait ist. Das map fUr ihn

stimmen. Eol'featlicb hat es für ihn restimmt. ?ür anclere

mag a~s auch' stimmen. Aber es ribt sicher penauso viele,

für die der Spitzensrürt eiBe p:cnaue Kopie unserer gep:e!'.­

wärt~Een Gesellschaft darstellt. Dann ist eben nicht alles

in Ordnunr-.

Gerade als Theologe weiß ich, daß wir in einer nicht

vollendeten Welt leben. Ich nuß darüber immer wieder von

Berufs wegen reden. Nur sollen vJir das dcmn auch so nennen

und nicht sagen, daß im Grunde heil ist, was unheil ist.

Ich komme zur immer wieder anresprochenen Verantwor~

tunp. ~s scheint eine der SchlüssellösuIlFen zu sein, die

Verantwortlichkeit des Athleten noch wesentlich zu stHrken.

Vielleicht ist es hilfreich, daß gerade einer den Jriedens­

preis des Deutschen Buchhandels bekommen hat, der dieses

i:rinzip der Verantwortunr sehr deutlicn herausgestellt hat.

Die Verant\'JOrtuYlg wird z.B. aIl dem Zitat von Herrn

I'J]eyer - es bet~af eine i.u3;,ruTIr Franz Rpckenbauers - deut­

lich. So ein Satz wäre sicher von einern Herrn, der nur

einen Teil dieses [Jamens hat - nälill ich von Herrn Beck -,

eben nicht gesagt worden. Denn von ihm werden möglicher­

weise andere Verantwortlichkeiten fesehen, als das teil­

weise sonst im S~ort der Fall ist.

Nun noch zu Ihrer ganz konkreten ?rare: Dieses Papier,

welches Sie zitierten, ist vom katholischen Arbeitskreis.

Ich entziehe mich aber nicht der Verantwortunv, weil wir

in diesem Bereich sehr en~ ökumenisch zusammenarbeiten.

Dazu will ich fol~endes sagen: Geschäftemacher haben

sichel' nichts im Sport zu suchen. Denn "Geschäftemacher ll

ist ein negatives Wort. Das sind Leute, die auf Kosten

anderer verdienen und sich bereichern wollen. Sie wollen
andere ausnutzen.

Die Zusammenarbeit von Wirtschaft und Sport kann ein

anständires und ordentli~hes Gesch~ft sein, Feven das

überhaupt nichts einzuwenden ist. Ich wUrde mir aller­

dings als einer, der sehr stark die benachteitigten Gruppen

vertritt, wünschen, daß dj.e Vi irtschaft auch diese etwas
mehr entdeckt.
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Dr. Meyer: Die Bemerkung von Herrn naum veranlaßt mich,
•noch !lIöl nachzufragen. Herr Baum, ~)ie sarten: Für fair pI ay

sjnd wir alle. Das klingt fast so wie: Für Frieden sind wir

auch alle. Nur ist die Frage: \IJas tun wir nafür?

(Abg. Baum (FDP): So sollte es auch klin~en, um
Sie zu provozieren!)

- Ja, aber das reicht eben nicht. Das will ich deutlich

machen. Denn die politischen Ereignisse in den letzten

'ivocllen - Schleswig-Holstei.:1 ist nur ein Beispiel - zeip:-en

uns, was der Bürger unter Fair play )[jöglicherweise nicht

verstehen sollte.

Das ist die Frage: Wie kriegen wir das zusammen? Das

sieht ja auch der Sportler. Und der Sportler steht zur Zeit

eben auch in der Kritik, aber aus f'~nz anderem Grund.

Ich komme ganz konkret. zur Fra~e der später auftre­

tenden gesundheitlichen Schäden. Damit ist eine Genera­

tion arwesprochen, die jetzt 15 oder 20 Jahre vom Lei­

.stungssport entfernt ist.

Aus der Erfahrung der Achter-Huderei kaIm ich Ihnen

sdFen, daß bei uns verstärkt Schwierigkeiten mit dem Rück­

grat auftreten. Diese Schäden an der Wirbelsäule hänFen so

ein bißehen mit dem Gewichtheben zusammen, was damals sehr

stark propagiert wurde. ~as gilt aber auch heute noch.

Ich nenne aber auch - dazu werden die Mediziner sehr

viel meIn' sagen können - die besondere Erni-ihrunp-. Die sehr

eiweiBreiche Ernährun~ ist sicher auch im Hinblick auf

den HarnsäurespieFel zu sehen. Das ist auf Dauer eben auch

nicht gerade gesundheitsfördernd.

Aber das weiß eben ein Sportler. Wir wußten es jeden­

falls. Darauf cuöchte ich eifentlich abstellen. Das scheint

für n:ich auch das p.;enerelle Problem zu sein.

:i:!:s gibt nur eines - dds peht auch aus den Grundsatz­

erklärunren des Sports hervor -, nämlich eine restlose Auf­
klärunp: des Sportlers, was mit ihm geschieht, wenn er r:anz
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bestimmte Dinpe tut oder unterläßt. Das gilt fürs Doping.

Aber es gilt fenauso für Trainirlfsbelastungen wie für Fra­

gen der KOffiruerzialisierung.

Hier müssen wir ansetzen. Düs 0cheint ein großes Be­

tätigunFsfeld zu sein, auf dem wir wohl viel tun müssen.

Denn es reicht nun wirklich nicht, immer nur Erklärunr,en

abzugeben, sondern wir müssen die Sportler auch erreichen.

vJir müssen sie wirklich in dem Sinne erreichen, daß sie

genau wissen, was sie tun.

Aufklärung der Athleten ist also erforderlich. Und

da reicht es nicht, vurn "mündiren Athleten" zu spreche.n.

Denn ein mündiger Athlet ist für mich ein Athlet, der seine

Leistung selbst bestimmt.

Auch die Frage des Kinderleistungssports überdenke

ich kritisch. Bei den sehr Jungen gibt es Probleme. Hier

haben wir eine große Verantwortung. Das wissen wir natür­

licn auch.

Herr Brauer, Sie .fragten nacll der Trennung von Spitzen­

und Hüchleistungssport von dem anderen Sport. Das halte

ich nicht nur präktisch, sondern auen VOll der Struktur des
Sports her für unQoglich.

Denn Sport beinhaltet Leistunpsvergleich - auch auf

unterer :Sbene. Sie können das gar' nicht ohne weiteres tren­

nen. Jedenfalls gilt das für den jetzigen Sport. Das können

Sie da nicht machen.

Die Frage wäre also, wie ein anderes System gefunden

werden konnte, um dem Leistun~ssportler das ertr~flich zu

machen. Das ist eine ~ndere ~rage, wo wir uns wieder mit

dem Sportler unterhalten müssen. Ich meine, da p-ehört es
eben auch hin.

Zuletzt möchte ich auf den Unterschied zwischen Erfolg

und Leistung zu sprechen können. Erfolp um jeden Preis
wird für mich dann r,esucht, wenn die Fairneß nicht mehr
~inge!lCi.lten wird.

Leistung und Leistunrsvergleich muß es auf jeden ?all
geben. Die Sportler stehen da als vergleichbür~ Leistungs­

träger immer im r-littelpunkt. Aber ich würde nicht saFen,
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daß das immer rleicnzusetzen ist. Jeder Erfolr entsoricht

auch ein~r Leistunp-. Da \-Jürae ie[l schon sehr stark diffe­

renzieren.

Beck: Sie haben nach dem Siegertypen gefrar-t. Wir wis­

sen, daß es Trainingsweltmeister ribt, die im Training

alles bringen, beim Turnier aber eben nicht. Aber das gibt

es in allen Bereichen - bei den musischen Künsten, in der

Wirtschaft und bei den Abgeordneten. Die einen sitzen oben

auf der Regierungsbank, andere in der ersten Reihe. Und

wiederum andere sitzen hinten.

(Abg. Frau Steinhauer: Da brauchen nieht unhedingt
die Siegertypen zu sitzen!)

- Grundsätzlich setzen die sich durch. Die sitzen in der Vor­

stundsetage. Und so ist es auch im Sport. Es gibt welche,

die sind Sie~ertyp von Natur aus. UnQ die schaffen es.

Aber man kann es natürlich auch lernen. v/enn man den

jugendlichen Sportler sehr systematisch vorbereitet, feht

das. 3r muß erst einmal lernen, auch eine Niederlare zu ver­

kraften. Nur wer das kann, kann später auch sie~en. Der

[ufbau muß natürlich sehr lanFsam vonstatten fehen.

Ein Trainer schafft es eben. Der hat am Schluß dann

viele Siegertypen herausgebracht. Ein anderer schafft es

nicht. Ein Patentrezept dafür ~ibt es nicht.

Natürlich sollte der keinen Hochleistun~ssportbetrei­

ben, der Anpst hat, eine Goldmedaille zu rewinnen. Der sollte

eben keinen Hochleistungssport treiben. Der wird es auch nie

sehcdfen.

Icll habe letztens schon in diesem Kreise gesa,:rt: Das

ist wie ein Abgeordneter, der Angst hat, ans Mikrofon zu
gehen.

Eicke: An mich sind eine ganze Reibe Frafen und Bemer­

kunBen g~richtet worden. Zunächst möchte ich Pastor Mentz
antworten.
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Um das raal kL.;.rzustellen: Ich habe nicht behauptet, daß

wir 1;:1 Leistungssport in einer Oase leben. Ich habe nur p:e­

wisse ~erte, die ich für den Leistun~ssport in Anspruch

nehme, herausgestellt und gesagt: Das sind ei~entlich

Werte, die in unserer Gesellschaft Vorbildfunktion haben

könnten.

Im Hinblick darauf, daß wir nicht in einer Oase leben,

mbcLte icL ein Zitat anfUhren, welches j.ch in den letzten

Monaten in der Presse gefunden habe:

Daß es gegen dieses Spektakel

- gemeint sind die Olympischen Spiele -

... mit all seinen seinen überzüchteten Athleten,
eifrigen Geschäftemachern und dem ganzen nationa­
len und nationalistischen Brimborium schwerwie­
gende Einwände gibt, wer wüßte das nicht. Und doch:
Mag diese Heerschau der Muskeln noch so dekadent
und überholt erscheinen, ich wäre trauri~, wenn
dieses bunte The~ter nicht mehr im Vier-Jahres­
Takt zu unserem Leben r,ehörte.

Bemerkung dazu: Ich wußte noch gar nicht, daß ich Ergebnis

einer Zucnt bin. Auch bin ich erstaunt, dQß ich anreblich

überzüchtet bin.

Aber Scherz beiseite. Ich komme zur Sache: Es fibt

illlmer schwervliegende oder vJeniger schwervJiefende Einwände

gegen den Leistungssport, die Politik, die VJirtscIlaft, die

Kunst und die Kirchen. Und es ist einfach nicht legitim,

einzelne Aspekte - z.B. die Frage der Kinder im Leistun~s­

sport - herauszugreifen.

Wir alle sind v/ahrscheinlich nicht gc:mz glücklich,

wenn wir Kinder Leistungssport treiben sehen. Und wir alle

sind nicht glücklich, wenn wir die Berichterstattung über

Tenniseltern sehen, die ihre Kinder da ~anz sicher fremd­
motivieren.

Aber Fremdmotivation Fibt es sicher in allen Bereichen

der Gesellschaft. Und es ist einfach nicht lepitim, desweren,
den ganzen Leistungssport in Prhge zu stellen.
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Vors. Tillmann: Können Sie für das Protokoll sagen,
•von wem das Zitat stammt?

Eicke: Das ist ein Zitat von Peter Bi zer aus "Sports",

und zwar Heft 8/87. - Wir sind ganz konkret - von Herrn Brauer,

glaube ich - gefragt worden, ob man überhaupt noch unter humanen

Aspekten bereit sein dürfte, beispielsweise über 19 Meter

zu stoßen und über 60 Meter weit zu werfen. Das muß sicherlich

sachlich diskutiert werden. Die Problematik habe ich ja vorhin

schon angesprochen. Aber ich meine, diese Diskussion sollte

sich vornehmlich - wenn nicht gar ausschließlich - mit dem

Aspekt der gesundheitlichen Gefährdung der Athleten beschäfigen.

Gibt es hier gesundheitliche Gefährdungen? Gibt es Nebenwirkungen

bestimmter Medikamente?

Sie werden jetzt sagen: Wir dürfen nicht nur gesundheitlich

argumentieren, sondern auch moralisch-ethisch. Gut, fangen

wir die moralisch-ethische Diskussion an: Ist es denn überhaupt

moralisch, daß der eine Sportler nur mit Pommes frites ernährt

wird, während der andere Salate kriegt? Ist es moralisch,

daß ein Sportler im afrikanischen Busch total uneffektive

Trainingsbedingungen hat, während wir hier, theoretisch zu­

mindest,

(Zuruf von der CDU: Deshalb gewinnen die auch alles!)

- Ja, sicher. Das ist eine andere Frage. - Aber wenn wir

in diese moralisch-ethische Diskussion einsteigen, dann werden

wir - das sage ich Ihnen gleich - auf keinen grünen Zweig

kommen. Wenn Sie das durchdenken, kommen Sie nicht weiter.

Ich komme zur Beantwortung der konkreten Frage. - Ich

schließe mich im Prinzip den Ausreden von Emil Beck an. Der

hat schon recht. Es gibt in allen Bereichen der Gesellschaft

Siegertypen und weniger siegreiche Typen. Und die Gesellschaft

stellen wir auch nicht in Frage.



- 6/38 - h~

Meyer: Sicherlich ist die Tatsache, daß ich mich bereits

zweimal gemeldet habe und der Herr Vorsitzende meine Wortmeldung

zurückstellte, darauf zurückzuführen, daß eigentlich das,

was ich zu sagen habe, schon längst vom Vorsitzenden des

Bundesausschusses Leistungssport gesagt worden ist. Von daher

kann ich mich vom Grundsatz her auf das beschränken, was

ich hier gefragt worden bin.
Ich möchte an dieser Stelle für den Senioren- und Erwach­

senenbereich sagen, daß das Meisterschaftsprogramm in fast

allen Sportarten derart voluminös geworden ist, daß es zu

einer Überbelastung führt. Auch werden dadurch unsere besten

Athleten zum großen Teil daran gehindert, sich auf die entschei­

denden Wettbewerbe richtig - bzw. noch konzentrierter - vorzu­

bereiten.
Das ist keine finanzielle Frage, sondern eine Frage

der Kapazitätsmöglichkeiten, der Betreuer und - vor allen

Dingen - auch der Athleten selbst. Aber die Frage der Ver­

zettelung ist sicherlich auch ein großes Problem des bundes­

deutschen Leistungssports. In diesem Gremium - wenn auch

nicht bei ganz so großem Forum - habe ich das sicherlich

schon zwei- oder dreimal vortragen dürfen.

Lassen Sie mich hier noch etwas zu den Ausführungen

von Herrn Pfarrer Mentz über die Turnerinnen sagen. Diese

Frage stellt sich nicht. Wenn die Turnerinnen nicht

den 12. Platz bei der Weltmeisterschaft belegen, sind sie

nicht qualifiziert und können nicht zu den Olympischen Spielen

fahren. Wir sollten also diese Frage hier nicht diskutieren,

weil man da von falschen Voraussetzungen ausgehen würde.

Frau Abgeordnete Steinhauer, Sie fragten, wieweit der

Trainer miteingegliedert ist. Dazu lassen Sie mich klipp

und klar sagen: Der Trainer ist der wichtigste Mann für den

Athleten. Damit ich richtig verstanden werde: Die allerwich­

tigste Person ist der Athlet bzw. die Athletin.

Aber der wichtigste Betreuer ist der Trainer. Es kann

nicht sechs, sieben oder acht geben - denn viele Köche ver­

derben den Brei -, die an dem Athletern herumdoklern.
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Die Ergebnisse aus allen Bereichen - einschließlich der Sport­

wissenschaft - müssen über den Trainer geleitet und von ihm

gefiltert werden, wenn sie in die Praxis übertragen werden

sollen. Deswegen ist auch die Haltung des Trainers in dem

Bereich, den Sie heute ansprechen, besonders wichtig. Für

ihn gelten die gleichen Gesetzmäßigkeiten der Humanität.

Die Frage der Humanität ist heute des öfteren angesprochen

bzw. gestellt worden. Meine persönliche Meinung ist: Die

Grenzen des Leistungssports sind dann erreicht, wenn - aber

bis zu der Grenze geht es - Schaden genommen wird im körper­

lichen, beruflichen und persönlich-charakterlichen Bereich.

Da würde ich allenfalls die Grenze sehen. Das ist nicht immer

durch geschriebene Gesetze festzustellen.

Lassen Sie mich aber auch noch eines sagen: Ich glaube,

daß sowohl diese zu Tagesordnungspunkt 1 gehörende Frage

als auch andere Fragen nicht losgelöst gesehen werden sollten.

Das ist, glaube ich, heute noch nicht so gesagt worden. Oder

ich habe es nicht richtig verstanden.

Deswegen möchte ich sagen: Ich glaube nicht, daß all

das, was hier heute diskutiert wird, ausschließlich ein Problem

des Hochleistungssports ist.

Lassen Sie mich mit dem Beginn des Sporttreibens anfangen.

Ich könnte mir sehr gut vorstellen, daß derjenige, der W1vor­

bereitet an einem Lauftreff oder einem Seniorenwettbewerb

teilnimmt, viel stärkeren Schaden - nicht nur im körperlichen,

sondern auch im anderen Bereich - nimmt als der austrainierte

und hundertprozentig ausgebildete Athlet, der als Voraus­

setzung - bevor er in die Wettkämpfe geht - ein entsprechendes

Trainingspensum abgeleistet hat.

Auch diese Frage ist heute noch nicht gestellt worden.

Deswegen möchte ich das Problem nicht ganz so einseitig auf

den Hochleistungssport beschränkt sehen. Wir haben ja Beispiele

genug. Aber lassen Sie mich noch einen weiteren Schritt machen.

Ich sehe auch den Sport nicht isoliert. Die Frage der Humanität

ist auch Ausdruck unseres gesellschaftlichen Umfeldes.

Auch das möchte ich hier erwähnen: Der Hochleistungssport

ist nicht irgend etwas, was sich in der Bundesrepublik - oder

-



- 6/40 - h~

in anderen Systemen - im luftleeren Raum befindet, sondern

er ist an die Gesellschaft gegliedert. Der Hochleistungssport

ist grundsätzlich so, wie ihn unsere Gesellschaft geformt

hat.

Deswegen bitte ich, aueh diese Gesetzmäßigkeiten hier

heranzuziehen und das entsprechend zu sehen. Das beginnt

im Bereich der Schule, wo es sich auf die Struktur und den

Inhalt bezieht. Und es geht weiter in das tägliche Leben

hinein: Kultur, Industrie, Politik usw. Es erstreckt sich

bis hin zum Hochleistungssport, der sich ganz einfach nicht

aus diesem Bereich lösen kann.

Fallak: Der Herr Abgeordnete Sauer fragte, ob meine

Formulierung im Hinblick auf den Beitrag zur Förderung der

jungen Talente so gemeint gewesen wäre, als ob man damit

Kommerzialisierung abwehren könne. Das habe ich eigentlich

nicht gemeint. Ich habe gemeint, daß wir talentierten und

geneigten Jungen und Mädchen - wie auch auf anderen Feldern

der Entwicklung Jugendlicher - eine Chance - auch mit Hilfe

der Politikbzw. öffentlicher Gelder - geben müßten und sie

fördern sollten.

Wenn von einem Vertreter des Sports ein Appell in dieser

Richtung geäußert wird, soll das eine Ermunterung sein, erstens

bei dem zu bleiben, was Sie bisher getan haben, und zweitens

mit uns darüber nachzudenken, ob es nicht noch verbessert

werden kann. So meine ich das.

Dr. Kirsch: Herr Vorsitzender, Sie hatten mich - am

Beispiel der Leichtathletik - gefragt, ob es denkbar wäre,

die hohe Zahl von internationalen Und anderen Wettkämpfen

zu reduzieren. Nach dem augenblicklichen Wissen und den Ein­

schätzungen mittelfristiger Entwicklungen halte ich dies

nicht für möglich, weil ja - ähnlich wie beim IOC - auch

die internationalen Verbände - zum Teil auch die kontinentalen

Verbände - dazu übergegangen sind, die Wettkäm~fe im Vier­

Jahres-Rhythmus zu vermarkten und im Paket zu verkaufen.
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Die Möglichkeit der Veränderung besteht also auch immer nur

•im olympischen Rhythmus.

Es ist allerdings zu erwarten, daß die Mitgliedsorganisa­

tionen in verstärktem Maße anfangen, den internationalen

Wettkampfkalender sehr kritisch zu betrachten. So stellt

gerade der Deutsche Leichathletik-Verband den Antrag, die

europäischen Hallenwettkämpfe nur noch alle zwei Jahre auszu­

tragen. Dem wird auch wahrscheinlich entsprochen werden.

Dann wird es in jedem Winter nur einen großen internationalen

Hallenwettkampf - entweder in Europa oder in der Welt - geben.

Nur ist damit das Problem ja nicht vom Tisch. Sie hatten

das Beispiel des Grand Prix erwähnt und gefragt, ob wir auf

Veranstalter einwirken könnten, etwa eine Veranstaltung mal

ausfallen zu lassen. Der ASV Köln lebt von seinem Grand Prix­

Sportfest. Wir würden den Verein in den finanziellen Bankrott

treiben, wenn wir ihm die Ausrichtung seines Grand Prix-Sport­

festes nicht gestatten würden.

Im übrigen ist jede Sportart - auch die Leichtathletik ­

daran interessiert, sich regelmäßig darzustellen. Nur sind

die Verbände und die Trainer - das gilt aber insbesondere

natürlich für den einzelnen Athleten - aufgefordert, den

Wettkampfablauf sehr kritisch zu überprüfen. Gegebenenfalls

muß darauf geachtet werden, sich nicht voll in diesen - jetzt

gebrauche ich mal diesen Ausdruck - internationalen "Zirkus "
mit einbauen zu lassen.

Vors. Tillmann: Können Sie sich vorstellen, daß die

Verbände ihren Athleten Startverbote erteilen könnten, wenn

sie sich nicht vernünftig verhalten?

Dr. Kirsch: Startverbote in der Leichtathletik kenne

ich nicht. Aber die Einsicht von Trainern und Athleten führt

von vornherein zu Verzichten auf gewisse Teilnahmen. Nehmen

Sie die große Zahl deutscher Leichtathleten, die nicht wett­

kampfmäßig an der Wintersaison teilnehmen und die Zeit zum

Training nutzen.

------ -
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Vors. Tillmann: Die gehen dann zum Bobsport.

h~

Dr. Kisch: Aber aus anderen Gründen. - Denken Sie daran,

wie wenig deutsche Athleten die Grand Prix-Serie mitgemacht

haben. Erstaunlicherweise sind aber diese Athleten genauso

verletzt wie andere, die unaufhörlich bei Wettkämpfen gestartet

sind. Das heißt also: Die Verletzungsfrage ist nicht total

oder in erster Linie vom internationalen Kalender abhängig,

sondern von der fehlenden Betreuung am Ort sowie den fehlenden

Möglichkeiten in sportmedizinier und physiotherapeutischer

Hinsicht. Hier müßte die flankierende Versorgung auch während

des Trainings sichergestellt werden.

Abg. Clemens (CDU/CSU): Ich habe nach negativen Beispielen

von Spitzensportlern gefragt, bei denen es zu Langzeitschäden

gekommen ist. Herr Meyer hat darauf kurz geantwortet. Im

dritten Teil, wo es um die medizinischen Dinge geht, werde

ich darauf zurückkommen, weil mich das interessiert. Mich

interessiert, ob Beispiele bekannt sind, daß bei Spitzen­

sportlern, die sehr erfolgreich waren, später erhebliche

Schäden auftraten. Das will ich nachher noch generalisieren.

Herr Meyer hat gesagt, hier müsse vielleicht noch einiges

getan werden, damit der Sportler aufgeklärt wird über eventuelle

Spätfolgeschäden. Emil Beck - da bin ich ziemlich sicher -

wird sagen, daß so etwas im Fechten nicht eintritt. Er wird

die Frage so beantworten, daß das sicherlich in Ordnung ist.

Ich habe aber nun die konkrete Frage: Wird der Spitzensport­

ler von seinem Trainer über mögliche Folgeschäden aufgeklärt?

Oder gilt nur der Erfolg, an dem der Trainer unter Umständen

ja auch in Form von Erfolgsprämien beteiligt ist? Kann man

so sagen, daß wirklich über die späteren Schäden aufgeklärt

wird? Gilt nur der kurzfristig anzustrebende Erfolg, solange

er aktiv ist?

Jeder Trainer wird sicherlich dafür sorgen, daß kein

Raubbau in der Phase betrieben wird, in der der~portler

aktiv ist. Gibt es solche Aufklärung, damit nicht Raubbau

zu Lasten des Alters betrieben wird? Kann man das so sagen?
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Diese Frage möchte ich noch mal ganz generell aufwerfen.

Ich habe jetzt nicht mal Adressaten genannt. Aber wer sich

dazu äußern möchte, den bitte ich, dazu Stellung zu nehmen.

Vors. Tillmann: Auch angesichts der Tatsache, daß der

Leiter der Trainerakademie im Saal ist, ergänze ich diese

Frage: Macht der Trainer darauf aufmerksam? Ja, weiß der

Trainer das überhaupt?

Dr. Meyer: Der Trainer kann über Dinge aufklären, über

die auch gesicherte Erkenntnisse vorliegen. Das kann ich

so klar sagen. Aber zu vielen Dingen, die wir heute angesprochen

haben, liegen eben noch gar nicht ausreichend gesicherte

Erkenntnisse vor.

In bezug auf Spätfolgen gibt es die Frage an die Mediziner:

Wie viele Analysen gibt es da für ganz bestimmte Sportarten?

In Bereichen, wo der Trainer weiß, welche Folgen - nicht

nur medizinischer Art; ich denke insbesondere auch an

kommerzielle Fragen - auftreten könnten, ist er immer gut

beraten, wenn er seine Athleten das wissen läßt. Denn der

selbstbewußte Athlet ist einfach erfolgreicher. Das muß man

schlicht so sehen. Es gehört zur Persönlichkeitsbildung.

Ich bin der Auffassung: Es wäre ein Schuß nach hinten,

wenn der Trainer es nicht tun würde.

Beck: Herr Abgeordneter Clemens, ich werde die Frage

nicht so beantworten, daß ich sage "Weil es so ist", sondern

ich stelle fest: Weil es auch so ist. Ich bin in der glück­

lichen Lage, daß der Weltmeister von 1973 und Silbermedaillen­

gewinner, Dr. Jürgen Hehn, auch unser Stützpunktarzt ist.

Er versteht also etwas vom Fechten.

Die Sportler werden sehr wohl aufgeklärt. Und jeder

gute Trainer wird das auch tun. Er wird nichts verschweigen.

Denn es geht doch nicht um den momentanen Erfolg, sondern

auch um den Langzeiterfolg. Ich will nicht nur, daß der Athlet

einmal bei Olympischen Spielen ficht. Die Ausbildung im Fechten
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dauert ja 15 Jahre. Ich will, daß er mindestens zwei- bis

dreimal bei Olympischen Spielen ficht. Dann hat sich das

auch für mich als Trainer - ich sage das in Anführungs­

strichen - "gelohntlI. Jeder vernünftige Trainer wird es nicht

anders machen.

Vors. Tillmann: Wir konnten in der kurzen Zeit das Thema

nicht erschöpfend behandeln. Niemand von Ihnen wird das erwartet

haben. Deshalb nehme ich an, daß zu diesem Zeitpunkt auch

keine Enttäuschung vorhanden sein wird. - Wir kommen nun

zum zweiten Komplex: "Selbstbestimmung im SportII.

Abg. Büchner (Speyer) (SPD): Die Meinung, daß es einen

Anspruch auf Selbstbestimmung geben muß, wird sicher von

allen geteilt. Wir fragen, wieweit die Wirklichkeit diesem

Anspruch entspricht bzw. wie groß die Diskrepanz zwischen

Anspruch und Wirklichkeit ist.

Herr Lohre, Herr Bouschen und Herr Hoffmeister: Wenn

man mit Athleten spricht, hört man, daß die Zwänge, unter

denen sie stehen, inzwischen so groß und perfektioniert sind

- Trainingsbelastung, Wettkampfsbelastung, Werbeverpflich-

tungen -, daß die konkrete Selbstbestimmung sehr eingeschränkt

ist. Schaffen sie es überhaupt, Selbstbestimmung zu praktizieren?

Was für Erfahrungen haben Sie auch als Aktivensprecher gemacht?

Wollen die Funktionäre überhaupt Selbstbestimmung? Wie ergeht

es einern selbstbestimmten Athleten~

Zweitens frage ich Herrn Meyer und vor allen Dingen

Herrn Henze. Sie sagen, daß Sie in Ihren Verbänden den selbstbe­

stimmten Athleten wollen. Aber wie sieht es denn aus? Sind

Selbstbestimmung und Humanisierung Überhaupt möglich? Und

wie sind diese Prinzipien mit den Qualifikationsanforderungen

zu vereinbaren, welche die Verbände an die Athleten stellen?

Und wie sieht es - bei den heutigen Konkurrenzverhältnissen

im Hochleistungssport; es gibt ja große Konkurrenz - aus,

wenn nur noch der Athlet eine Chance hat, der idder Lage

ist, sich im Endkampf zu bewähren?
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Drittens frage ich Herrn Dr. Rauball. Sie haben sich..
ja als Jurist sehr eingehend mit dem Thema IISe lbstbestimmung

im Sport" befaßt. Wie sieht es mit den Verträgen aus, die

mit Spitzenathleten aller Bereiche geschlossen werden? Sind

die Verträge in allen Punkten z.B. mit der Charta der Menschen­

rechte und Grundfreiheiten des Europarates zu vereinbaren?

Wieweit ist der Athlet durch die Verträge vermarktbare IIWare"

geworden? Und ist sein Selbstbestimmungsrecht bzw. sein Grund­

recht auf Selbstbestimmung überhaupt noch im Rahmen dieser

Vertragsgestaltung zu wahren?

Abg. Sauer (Stuttgart) (CDU/CSU): Wir haben zum ersten

Punkt schon sehr viel über Fremdbestimmung gehört, auch über

solche durch Werbung und Verträge. Hier befindet sich der

Athlet in einem Spannungsverhältnis zwischen zunehmender

Kommerzialisierung und der Frage nach seiner beruflichen

Perspektive. Es wäre ganz wichtig, in diesem Zusammenhang

die Frage der Selbstbestimmung zu stellen.

Ich möchte die Frage an die Athleten bzw. an die bis

vor kurzem Aktiven stellen: Müßten wir nicht doch in viel

stärkerem Maße ein IIzweites BeinIl für die Athleten schaffen,

damit sie nicht sosehr von den Werbeverträgen abhängig sind,

sondern auch im Hinblick auf ihre berufliche Perspektive

weiterkommen?

Dies würde auch bedeuten, den Athleten Konzessionen

z.B. im Hinblick auf die Zulassung für ein Studium zu machen.

Der Spitzenathlet könnte einen Bonus bekommen. Auch könnten

die Prüfungen im Rahmen des Studiums nicht in der Haupt-Wett­

kampfszeit absolviert werden.

Müßte hier nicht mehr für den Athleten gemacht werden,

damit die Selbstbestimmung wirklich auch durchgeführt werden

kann?

Noch konkreter eine Frage an die - ich meine dieses

Wort im positiven Sinne - Funktionäre, z.B. an Herrn Henze:

Wie stellt sich denn die Mitbestimmungsmöglichkeit des Athleten
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beispielsweise in bezug auf Verbandsentscheidungen - z.B. über

Trainingsplanungen wie auch Wettkampfplanungen - dar? Professor

Hollmann hat ja gesagt, daß die Athleten von Wettkampf zu

Wettkampf getrieben werden.

Abg. Brauer (GRÜNE): Ich schließe mich den Ausführungen

von Herrn Büchner - gerade im Hinblick auf die Verflechtung

mit den Leistungsnormen, die gebracht werden müssen - an.

- Dann habe ich eine Frage an Herrn Lohre, den ehemaligen

Aktivensprecher.

Sie haben in vielen Stellungnahmen mehr Rechte und Mit­

sprachemöglichkeiten für Athleten gefordert und oftmals Auswüchse

des Hochleistungssports kritisiert. Gibt es - außer der Entschei­

dung, überhaupt mitzumachen - Möglichkeiten für den Sportler,

sich den überwiegenden Fremdbestimmungen zu entziehen?

Die zweite Frage richte ich an Herrn Rauball.lch habe

zum ersten Mal überhaupt diese juristischen - grob thesenartig

dargestellten - Ausführungen gelesen. Das hat mir imponiert;

ich fand das so ganz gut. Da gibt es, meine ich, unbedingt

noch Erklärungsbedarf. Es müßte noch näher erläutert werden.

Sie kommen in Ihren juristischen Statements zu dem Ergebnis,

der Sport müsse seine Autonomie - das ist jetzt ein Zitat -

zum Zwecke der Erfüllung gesellschaftlicher Erwartungen weit­

gehend aufgeben. Und der Sportler werde zur Meinungsanpassung

und Unterdrückung erzogen.

Kann es überhaupt Möglichkeiten im Hochleistungssport

geben, autonom zu handeln und Meinungen frei zu äußern, ohne

daß es dadurch für die Sportlerin bzw. den Sportler erhebliche

existentielle Konsequenzen gibt? Es gäbe dann ja sehr großes

Theater mit den Verbänden, Funktionären und Trainern sowie

mit der Sporthilfe und der Sportwerbrung.

Abg. Lohmann (Witten) (SPD): Ich habe eine Frage an

Herrn Hoffmeister. Sie kennen ja den Sport in beiden deutschen

Staaten aus eigener Erfahrung. Mich würde inte~ssieren,

von Ihnen einmal zu hören, wie Sie die graVierendsten Unter­

schiede zur DDR in bezug auf die Art sehen, wie Hochleistungs-
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sportler ihre Interessen und Zielsetzungen selbst bestimmen
t

können.

Lohre: Im Rahmen meiner Antworten möchte ich mich auf

die Zusammenhänge im inneren Zirkel - darin befinden sich,

um den Athleten herum, die für Leistung und Erfolg verantwort­

lichen Personen - konzentrieren. Die Bereiche Öffentlichkeit

und Kommerzialisierung nehme ich heraus, weil sie meiner

Meinung nach relativ leicht durchschaubare Mechanismen dar­

stellen bzw. Einflüsse ausüben. denen wir letztendlich

- nicht nur die Sportler - alle unterworfen sind.

Nach dem bisherigen Verlauf der Diskussion muß man davon

ausgehen, daß der Spitzensport. um den es hier wohl geht,

Selbstbestimmung grundsätzlich zuläßt. Selbstbestimmung bedeutet

für mich, daß ich als Spitzensportler Entscheidungen frei

und ohne Zwang - der wegen der Interessen anderer Personen

ausgeübt wird - treffen kann.

Diese Definition trifft nicht zu. Das ist unmöglich.

Eine völlige Selbstbestimmung gibt es nicht - weder im Sport

noch außerhalb des Sports.

Wenn ich jetzt mal den Begriff umkehre und der Frage

nachgehe, welcher Fremdbestimmung der Spitzenathlet unterliegt,

läßt sich das für mich sehr viel leichter beantworten. Dazu

möchte ich zuerst feststellen, daß der Hochleistungssport

an sich ein Zwangssystem ist.

Denn wer sich am internationalen Wettbewerb beteiligen

will, muß sich den Gesetzen, die das internationale Leistungs­

niveau mit sich bringt, unterordnen. Wer besser sein will

als sein Gegner, muß etwas mehr tun, um das Leistungsniveau,

den internationalen Rekord zu übertreffen - mit der Konsequenz,

daß er ihn weiter anhebt, bis wieder einer seiner Gegner

ihn eingeholt oder sogar überholt hat. Ohne Anerkennung dieses

Prinzips gibt es keinen Hochleistungssport.

Da wir uns in Grenzbereichen der menschlichen Leistung

bewegen und immer wieder über das gegenwärtig Machbare hinaus

Dinge tun, tun müssen und tun wollen. muß man sich schon
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die Frage stellen, inwieweit man bei dem Versuch, dieses

Leistungsniveau anzuheben, in Bereiche vordringt, die menschen­

unwürdig sind.

Es gibt Parallel-Bereiche. Ich nenne beispielhaft die

Wissenschaft. Wir haben das Problem in der Gentechnologie.

Wie weit dürfen Wissenschaftler gehen? Sie bewegen sich auch

im Grenzbereich. Auch sie gehen über das hinaus, was wir

als human oder menschenwürdig erachten.

Der Athlet unterwirft sein Leben, seine ganze Biographie

für lange Jahre diesem Prinzip. Das tägliche Training verbraucht

ein Vielfaches an Zeit im Vergleich zu den wenigen Minuten,

die er hinterher in der Arena steht, wo er vielleicht einen

Erfolg hat.

Der Athlet gibt einen Teil seines Lebens für diese wenigen

Augenblicke des Erfolgs. Bei manchen, die halt Pech haben,

sind es Minuten des Mißerfolgs. Und er erinnert sich mehr

oder weniger für den Rest seines Lebens an diese Zeit.

Als ich diesen Satz geschrieben habe, klang er mir so

ein bißchen romantisch. Aber auch nach dem Überdenken glaube

ich, daß es wirklich so ist.

Das spielt auch - hierzu hatte Herr Sauer eine Frage

gespielt - in den Bereich der beruflichen Perspektive mit

hinein. Ich denke, wir alle gemeinsam sorgen uns nicht so­

sehr um die Person des einzelnen Athleten, als sehr viel

mehr um seinen Erfolg und seine Rolle als Träger dieses Er­

folges bzw. dieser Leistung.

Daß der Leistungsentwicklungsprozeß komplizierter geworden

ist, hat sich mittlerweile sicher rumgesprochen. Parallel

dazu hat sich in verschiedenen Sportrandbereichen - also

in diesem inneren Zirkel - ein Expertentum entwickelt: Mediziner,

Psychologen, Biomechaniker, Trainer, Manager und - in Anführungs­

zeichen - "hauptamtlicher ll Funktionär.

Alle Personen in dieser Gruppe haben auch ein ganz spezi­

fisches Interesse. Ja, an der Leistung oder am Erfolg? Ich

denke, daß das spezifische Interesse am Erfolg ~infach vor­

herrschend ist.

I

j
i
1

j
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Vergleichen wir die Interessen der Personen in diesem
*inneren Zirkel, dann stellen wir sehr schnell fest, daß Mediziner

und Psychologen über den Erfolg des Athleten, den sie betreuen,

mehr berufliches Ansehen bekommen. Sie stehen vielleicht

mehr in der Öffentlichkeit.

Der Biomechaniker bekommt mehr Forschungsgelder bzw.

einen sicheren Arbeitsplatz, während der Trainer über Geld

am Erfolg des Athleten partizipiert. Er hat sicherlich auch

ein sportliches Ziel. Aber er wird im Hochleistungssport

erfolgsbezogen - wenn auch viel zu schlecht - bezahlt. Das

möchte ich hier hinzufügen.

Der Manager ist eigentlich nur am Geld interessiert,

während der Funktionär mit dem Erfolg des Athleten einen

Zuwachs an Macht für sich verbuchen kann.

1980 kamen die Politiker noch dazu, die in dieses System

eingegriffen haben - mit individuellen Auswirkungen auf den

Athleten. Sie verbauten ihm die Möglichkeit, sich mit den

Besten der Welt zu messen.

Der Athlet ist der einzige, der über den Erfolg, den

er erringt, auch sein persönliches Ziel erreicht. Das möchte

ich hier ganz deutlich hervorheben.

Wenn wir jetzt einmal das Spezifische der Persönlichkeit

eines Sportlers von der Person selbst ablösen, wenn wir im

zweimaligen Wimbledon-Sieger Boris Becker nicht Boris Becker

sehen, sondern einmal einen anderen Menschen namens Karl

Müller, der Wimbledon auch zweimal gewonnen hat, macht es

weder für den inneren Zirkel dieser Experten noch für uns

einen Unterschied, was dieser Mensch für eine Persönlichkeit

hat, wer das letztendlich ist. Für uns ist nur wichtig, daß

er zweimal gewonnen hat.

Der Athlet ist Erfolgsträger geworden. Dieser Standpunkt

spiegelt sich in den Trainingsprogrammen wider. Die Leistungs­

entwicklung, die auf der Grundlage eines individuellen Leistungs­

begriffs die Persönlichkeit eines Athleten berücksichtigen

würde, ist zu einer Erfolgsentwicklung geworden, deren speZi­

fisches Kennzeichen die Rationalisierung ist.
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Ich möchte das mal ein bißchen überspitzt ausdrücken:

Ich glaube, daß Spitzensportorganisationen zu Medaillen-Pro­

duktionsbetrieben umfunktioniert worden sind. Die Produktions­

experten haben ihr Ziel für Seoul bereits hochgerechnet.

Die Athleten, die Arbeiter, machen - zur Zeit jedenfalls ­

Dienst nach Vorschrift. Sie begnügen sich mit der Teilnahme

oder melden sich krank.

Sport als Ware im Spitzenbereich hat - über die Kommerziali­

sierung bzw. den Einfluß von Medien - auch Unterhaltungscharak­

ter gewonnen. Ich möchte aber hier nicht weiter darauf eingehen,

um die Diskussion nicht zu verlängern.

Die Förderungsaktivitäten und Förderungsaktionen, die

in den vergangenen Jahren im Spitzensport durchgeführt wurden

bzw. stattfanden - Psychologie, Biomechanik, soziale

Absicherung -, brachten unbestreitbar nicht die gewünschten

Erfolge.

Jetzt heißt es in der öffentlichen Diskussion - das

ist heute auch schon angeklungen -, daß die Athleten mehr

Verantwortung brauchen. Sie müßten selbständiger werden.

Mehr Verantwortung bedeutet aber mehr Freiraum, die

für den Leistungssport wichtigen Entscheidungen selbst treffen

zu können - also im Endeffekt mehr Selbstbestimmung.

Wenn wir über Leistungsentwicklung sprechen, dann dürfen

wir nicht immer nur den Athleten sehen, wie das üblicherweise

gemacht wird, sondern wir müssen auch die ganze Sportstruktur

an sich betrachten. Denn es gehört zur Verbindung zwischen

Trainer und Athlet sowie zwischen Trainer und Verein auch

Selbstbestimmung.

Beide Gespanne brauchen mehr Bewegungsfreiheit. Das

ist durch die Ehrenamtlichkeit nicht mehr zu gewährleisten.

Ich denke, um das große Ziel einer olympischen Goldmedaille

als Höhepunkt einer Leistungssport-Karriere in der Persönlich­

keit eines jungen Athleten zu verankern bzw. den Wunsch danach

zu fördern, sollte es eine weitgehende Befreiung von struk­

turell bedingten Zwängen geben, die auf persönlichen Interessen•beruhen.

,j
1
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Wenn unsere Athleten an den Start gehen, sehen sie zum
•größten Teil das erste Hindernis darin, ihre Endkampfchance

- also ihre Teilnahmeberechtigung - nachzuweisen, um sich

hinterher - wenn sie den Erfolg nicht einfahren konnten,

den sie sich vorgenommen hatten - nicht vorwerfen zu lassen:

Du bist ja nur ein Tourist.

Das ist sicher eine denkbar schlechte Ausgangsposition,

um sich in einem harten Wettkampf zu bewähren. Ich glaube,

wer siegen will, muß letztendlich auch die Freiheit haben,

verlieren zu dürfen, ohne daß man. ihn dafür schief anguckt.

Bouschen: Ich bin in elnlgen Punkten absolut nicht der

Meinung von Günther Lohre. Nach meinen Erfahrungen sieht

es in der Leichtathletik so aus, daß wir Athleten fast alle

Freiheiten haben.

Wir bestimmen unsere Trainings- und Wettkampfplanung

in Absprache mit unserem Trainer vollkommen selbst. Ich ent­

scheide, welche Wettkämpfe ich als Vorbereitung für Weltmeister­

schaften mache. Vom Verband aus gibt es eigentlich nur den

einen Zwang - der ist auch schon reduziert -, bei den Welt­

meisterschaften teilzunehmen.

Weiter bietet er Förderungsleistungen an, die ich dann

wahrnehmen kann. Ich muß es aber nicht. Auch brauche ich

nicht bei einem Bundestrainer zu trainieren. Ich kann es

aber.

Meiner Ansicht nach ist das ein absolut offenes System,

wo jeder Athlet die Freiheit hat, --

(Zurufe)

- Ich sehe Kopfnicken bzw. Kopfschütteln. Man sollte in der

Hinsicht vielleicht auch mal ganz einfach die Meinung eines

Athleten akzeptieren, der jetzt in Wettkämpfen bzw. im Training

steht.

Die Zwänge und Verpflichtungen, denen der Athlet ausge­

setzt ist, existieren also gar nicht in dem Maße, daß man

Von einem Wettkampf zum anderen muß. Das kann ich mir - speziell

in der Leichtathletik - aussuchen.
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Vor Jahren mußte man von einem Qualifikationstermin

zum anderen hetzen. Aber das ist bei uns sehr viel humaner

geworden. Da hat der Verband sehr viel dazugelernt.

Zu den Zwängen durch Werbung: Die Realität ist so - das

ist die Größenordnung -, daß von 3000 geförderten bundesdeutschen

Sporthilfeathleten ungefähr 15 Werbeverträge haben. Wenn

man ehrlich ist, ist das eigentlich nichts. Das sind nicht

15 Leichtathleten, sondern 15 Athleten insgesamt.

Für diejenigen, die nicht darunter fallen - die eine

Autogrammstunde machen oder sonst irgendeine Veranstaltung

haben -, gibt es Selbstbestimmung dadurch, daß sie abwägen

können, ob ihnen diese Veranstaltung nutzt oder schadet.

Dann ist es eben die eigene Entscheidung des Athleten.

Jeder Mensch kann nein sagen. Wenn er dazu ja gesagt

hat, soll er sich hinterher auch nicht bitter, bitter beschweren,

daß er Geld verdient hat, die Autogrammstunde ihm aber das

Training zerstört hat. Er muß sich eben entscheiden, was

für ihn wichtiger ist. Wenn er diese Entscheidung getroffen

hat, muß er das auch konsequent durchführen.

Dann wUrde konkret gefragt: Wollen die Funktionäre eigent­

lich den selbstbestirnmten Athleten? Nach meiner Erfahrung

in der Leichtathletik kahn ich das nur bejahen. Denn wir

haben eben dieses offene System.

Ich möchte ich war ja auch Aktivensprecher - nur ein

Beispiel geben: Grundsätzlich gibt es hier eine satzungsmäßige

Verankerung in der Leichtathletik. Die Aktivenvertretung

ist ideal. Und die Unterstützung war hervorragend - im Hinblick

auf das Finanzielle wie auf die Informationsversorgung.

Ich hatte z.B. im Rahmen meiner Aktivensprecher-Tätigkeit

für ungefähr 400 DM Telefonkosten, die mir vorn Verband anstands­

los ersetzt wurden.

Dann zu den beruflichen Perspektiven: Dort liegt ganz

bestimmt einiges im argen. Über Jahre hinweg wurde der Athlet

nur als ein Leistung Produzierender gesehen. Aber die Denkweise

hat sich jetzt geändert. ~

Wir haben Olympiastützpunkte. Und wir haben jetzt im

DLV einen hauptamtlichen Sozialwart. Es gibt eine Laufbahn-

---------------------~-~-~--
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planung. D~ steckt aber noch in den Kinderschuhen. Es wird

also versucht, etwas für den Athleten - auch über seine sport­

liche Tätigkeit hinaus - zu tun. Aber es ist einfach noch

zuwenig.

Es wäre z.B. eine Idee, auch einmal spezielle Ausbildungs­

gänge und Studiengänge - vor allen Dingen aber Ausbildungs­

gänge - in der Wirtschaft für Leichtathleten einzuführen.

Es ist eine sehr, sehr positive Sache, wenn Firmen - nehmen

wir mal die Automobilindustrie - Athleten Fahrzeuge zur Ver­

fügung stellen. Aber es wäre zusätzlich wünschenswert, wenn

diese Firmen spezielle Ausbildungsgänge entstehen ließen,

wo Leistungssportler einen Beruf erlernen könnten, ohne daß

es große Probleme in bezug auf den Sport gibt.

':;.'-"'~Hoffmeister: Ich bin glUcklich, daß ich als so ziemlich

einziger aktiver Sportler hier sein darf. Zunächst möchte

ich auf die Problematik der Selbstbestimmung. eingehen. Hierzu

möchte ich eigene Thesen bzw. Erfahrungen vortragen.

Unter Punkt 2 a) wird gefragt: liDer Athlet - ein Spielball

der Funktionäre und anderer Einflüsse (z.B. durch Werbung)?"

Und unter Punkt 2 b) heißt es; "Wer bestimmt wen im Spitzen­

sport - Selbstbestimmung des Athleten oder Fremdbestimmung

durch Dritte?1t

Hinsichtlich de~ Bestimmung des einen Menschen durch

einen anderen oder eines Menschen durch eine Institution

sehe ich immer zwei Abhängigkeiten. Erstens: Macht sich der

Sportler durch seine Einstellung bzw. Motive selber zum Spielball

von Interessen der Funktionäre, der Werbung, der öffentlichen
Meinung oder des Trainers?

Zweitens: Sind die Disziplinierungen durch die Verbände

und Funktionäre, die Repressalien der Trainer, der öffentliche

Druck und die soziale Abhängigkeit von Einkünften aus der

Werbung etc. tatsächlich so stark, daß Selbstbestimmung in

der Durchführung der sportlichen Disziplin schwer oder gar

nicht realisiert werden kann?



Ich komme zur Beantwortung der ersten Frage. Der
Sportler wird unter einen enormen Druck gestellt, wenn er
den egoistischen Einflüssen von seiten der Trainer, Funk­
tionäre und Medien standhalten will. Mehr und mehr wird
der Spitzensportler von seinem Umfeld bestimmt. Er wird

also zum Spielball seines Umfeldes.
Unter diesem Druck kann und wird ein Spitzensportler

seine Leistungsgrenzen oder sein Leistungsoptimum nicht

erreichen. Es gibt genügend Beispiele aus der Vergangen­
heit, wo Spitzensportler diesem Kreislauf unterlagen. Sie
"versagten". Für mich muß das Wort "versagen" in Anfüh­
rungsstriche gesetzt werden; denn für mich ist es die
logische Schlußfolgerung dieses Kreislaufs.

Ließe sich bei realistischer Betrachtung der Motive
bzw. der Einstellung eine persönliche Einflußnahme an den

Geschehnissen durch die Überprüfung der eigenen Meinung

- gemessen an den tatsächlichen Verhältnissen - reali­
sieren? Die Schlußfolgerung könnte - ich unterstreiche
das Wort "könnte" - eine Änderung der Einstellung in be­
zug auf die beschriebenen Abhängigkeiten sein.

Die zweite beschriebene Abhängigkeit stellt den. Zwang
der Fremdbestimmung durch Regeln, Normen und Moralausle­

gung - eben durch diese Macht - dar. Hier finden wir häu­
fig die versteckten und verschlüsselten persönlichen In­
teressen von Fremden, welche häufig die Interessen der
Spitzensportler tangieren und nicht selten Sportler demo­
tivieren, stressen und sogar zur Aufgabe veranlassen.

Dies kommt dem ersten Punkt wiederum sehr nahe. Nicht
zuletzt geben Sportler frühzeitig ihre Laufbahn auf, weil

sie demotiviert und ausgelaugt sind. Das ist eine logische
Schlußfolgerung.

Durch diesen Druck Dritter sowie durch die Überbe­
wertung der positiven Resonanz der öffentlichen Meinung
übernimmt der Sportler nicht selten Einstellungen und Mo­
tive, die außerhalb von Freude und Spaß an ei~r Sport­
art sowie vom Willen liegen, Leistung zu erbringen. Ja,
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ich bin sogar der Meinung, diese Motive hemmen den Sport­
•ler.

hum

Anreizwerte wie Status, Prestige, Ansehen und auch
Geld werden zu Hauptmotiven. So gesehen, schließt sich
aer Kreislauf wieder. Der Sportler macht sich durch diese

Einstellung selbst zum Spielball der anderen. Das zu er­
kennen, fällt vielen Spitzensportlern sehr schwer. Manche
erkellilen es gar nicht, andere zu spät. Dann können sie
nicht mehr intervenieren.

Je anerkannter die Leistung eines Spitzensportlers
in der Öffentlichkeit ist, desto größer ist die Chance
auf Selbstbestimmung. Hierfür gibt es auch genügend Bei­
spiele.

E.in herausragendes Beispiel war für mich im Rahmen
der Weltmeisterscbaft 1987 der Leichtathlet Daley Thomp­
sone br hat mich unheimlich beeindruckt. In meinen Augen
bewies er Stärke und Selbstbestimmung. Den Zehnkampf hat

er r.eicht aufgegeben. Er hat gezeigt, daß ein guter Zehn­
kämpfer auch verlieren kann und muß.

Der zweite, dritte und vierte eines großen Champio­
nats kann sich unter den heutigen Einflüssen auf. den
Spitzensport nur sehr, sehr schwer die Freude an seinem
Sport erhalten. Ich jedenfalls habe die Freude an meinem
Sport bis heute noch nicht verloren.

Nun zu Ihren Fragen. Es weiß bestimmt nicht jeder in
diesem Saal, daß ich im Mai 1984 in die Bundesrepublik
übergesiedelt bin ur-d daß ich hier auch einige Erfolge
aufzuweisen habe. Jedoch habe auch ich diesen Lernprozeß
durchmachen müssen.

Dabei gab es auch eini~e Fremdhilfen. Ich habe diese
Selbstbestimmung im Laufe der Jahre allmählich - das ging
langsam - erreicht.

Es wurde vorhin vom "zwe iten Bein" gesprochen. Dieses
Ziel darf nicht außer acht gelassen werden. Hier sollte es
eine große Unterstützung seitens der Bundesregierung oder
der Sporthilfe geben.
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Oft genug sind die materiellen Werte Anreiz für die
Sportler. Ich erwähne in diesem Zusammenhang auch die
Optimalförderung, die auch ich genieße. Es ist sehr, sehr
schwer, das genau zu differenzieren und diesen materiellen
Werten nicht auf lange Sicht zu verfallen. Man darf also
sein berufliches Ziel nicht vernachlässigen.

Ich komme zum Unterschied in bezug auf die Selbstbe­
stimmung in Ost und West. In der DDR habe ich in frühester
Jugend begonnen. Hier gibt es natürlich auch einen Fremd­
einfluß. Dieser kommt ebenfalls aus dem Umfeld bzw. aus
der Gesellschaft. Man kann da Trainer und Funktionäre

nennen.
Sie proJlzleren - das ist eigentlich ganz normal ­

ihre persönlichen Interessen auf den Sportler. Der eine
macht es in stärkerem Maße, während ein anderer päda­

gogisches oder psychologisches Feingefühl hat und den
Sportler sehr gut einschätzt. Dann wird er nicht so
stark unter Druck gesetzt.

Aber im Grunde genommen ist diese Frage der Selbst­
bestirnmungvon der Gesellschaft völlig unabhängig. Ein

jeder Sportler sollte für sich selber eine Antwort darauf
finden. Das zeichnet eigentlich auch den mündigen Athleten
aus.

Fallak: Durch die Aussagen der drei Spitzenathleten
haben wir ein ziemlich differenziertes Bild erhalten. Ich

finde das auch gut so, denn darin spiegelt sich das Be­
wu~tsein und die eigene Erfahrung wider. Und wir, die wir
als Funktionäre - ich sage das mal so schlicht - tätig
sind, müssen an dieser Stelle, glaube ich, immer sehr ge­
nau zuhören, damit wir das, was Athleten meinen, soweit
wie möglich in unsere Entscheidung einbeziehen können.

Sie wissen - das darf ich hier als Beispiel nennen ­
daß es den Bundesausschuß Leistungssport als ein Organ
bzw. Teil des TIeutschen Sportbundes gibt. Und~n ihm
gibt es einen Beirat der Athleten.
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Und diese Athleten werden in den Verbänden gewählt.
Sie wirken-an allen Entscheidungsprozessen innerhalb des
Bundesausschusses Leistungssport mit. Aber sie wirken
nicht nur dort mit, sondern dem Vorsitzenden des Beirats

wird permanent Präsenz und Mitspracherecht im Präsidium
des Nationalen Olympischen Komitees, im Hauptausschuß und
bei der Mitgiiederversammlung des Deutschen Sportbundes

eingeräumt.
Wir halten dieses Prinzip für richtig. Allerdings

stoßen wir - das darf nicht unerwähnt bleiben - bei der
Mitwirkung der Athleten innerhalb der Verbände auf das

Problem, daß natürlich jemand, der sich noch im Prozeß
des Hochleistungssports befindet, Schwierigkeiten hat,
die notwendige Zeit dafür aufzubringen, um sich auf den
Gesamtrahmen einer Verbandspolitik im Bereich des Hoch­
leistungssports einzustellen und hier hochqualifiziert bei
intensiver Arbeit mitzuwirken.

Aber vielleicht sollten die Athleten selber noch mal
vortragen, wie sie das sehen. Ich halte den Prozeß der
Mitbestimmung in den Organisationen - und darum geht

es jetzt in meinem Beitrag - für außerordentlich wichtig
und sogar zwinf,end notwendig. Er ist unentbehrlich.

Meyer: Ergänzend möchte ich dazu sagen, daß ich

es auch fachlich gesehen für eine absolute Notwendigkeit
halte, so zu verfahren, wie Herr Fallak es dargestellt

hat. Ich halte das nicht nur vom Menschlichen und Per­
sönlichen her für eine absolute Voraussetzung für den
ganzen Trainings-Prozeß.

Es ist so: Der Athlet, der nicht selbst bestimmen
kann und nicht im entscheidenden Moment richtig entschei­
den kann, wird auch nicht erfolgreich sein. Von daher
möchte ich diese Tatsache unterstreichen.

Ich tue es um so mehr, als sich auch die interna­
tionalen Wettkampfbestimmungen immer mehr dahin ent­
wickeln, daß Möglichkeiten der Verbindung zu Betreuern

~ ---------
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etc. im Hauptwettkampf unterbrochen werden. Damit wird
immer mehr auf die Selbstbestimnung und Selbständigkeit

des Athleten abgehoben. Wer das nicht von Haus aus und
von Grund auf gewohnt ist, wird dann im entscheidenden

Augenblick auch nicht das Optimale bringen.

Vors. Tillmann: Herr Henze, Sie sind der Funktionär,

der da fremdbestimmt!

Henze: Ja, noch schlimmer: Ich bin hauptamtlicher
Funktionär, der fremdbestimmt! - Herr Vorsitzender, meine

Damen und Herren! Zunächst herzlichen Dank, daß wir hier

als Verband - ich greife bewußt das auf, was Herr Fallak
gesagt hat - Gelegenheit haben zuzuhören. Wir haben sehr
bewußt einen unserer gerade eben aus dem Amt ausgeschie­
denen Aktivensprecher hierhergeholt, damit er Ihnen die
Wirklichkeit der Mitwirkung der Athleten im Verband auf­
zeigen kann.

Dennoch, meine ich, ist es notwendig, ein paar Be­
merkungen aus der Sicht eines Verbandes zu machen. Zu­
nächst einmal möchte ich darauf hinweisen - es ist ganz
früh hier schon einmal geschehen; aber ich glaube doch,

daß es zum besseren Verstehen unbedingt erforderlich ist,
daß ich das noch einmal anspreche -, daß der Spitzensport
aus unserer Sicht ein sehr komplexes System ist.

Im Mittelpunkt dieses Systems einer Leistungsaus­
bildung steht natürlich der mündige Athlet. Wir sind je­
doch der Auffassung, daß der mündige Athlet allein - ohne
ein ausbalanciertes und ausdifferenziertes Förderungs­
system - kaum noch Spitzenleistungen erbringen kann.

Das bedingt dann natürlich zwangsläufig, daß in die­
sem System auch Ärzte, Betreuer, Trainer und auch Funk­
tionäre - jeder an seiner Stelle für die Leistung des
Athleten - tätig sind. Insofern kann ich mich natürlich
auch nicht den Äußerungen von Günther Lohre - obwohl auch

c
er einer unserer Nationalmannschaftssprecher gewesen
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ist - anschließen, wenn er sagt, daß Funktionäre durch

Leistung dir Athleten Machtzuwachs erhalten und daß nur
der Athlet bei Erreichung einer Leistung sein Ziel er­
reicht. Der Leistungsaufbau des Athleten ist ein gesell­
schaftliches Produkt. Darum kann man das nicht nur als
individuelles Produkt sehen'und darstellen.

In der ersten Runde haben die Vertreter des Sports
und, ich glaube, auch Herr Hollmann deutlich gemacht, daß
der Leistungssport an sich nicht inhuman ist. Und die
Zielvorstellung des DLV ist in der Tat auch ein humaner
Leistungssport bzw. Spitzensport mündiger Athleten auf­

grund der Gegebenheiten in unserem Lande.

Der erfolgreiche Individualist ist bei uns Ausbil­

dungsziel des Fördersystems und kein Beweis für ein nicht
funktionierendes System der Sportförderung. Und wenn Peter
Bauschen hier sagt, er fühle sich frei in unserem
System, dann ist das kein Ausdruck dafür, daß er außer­
~alb dieses Sportförderungssystems steht, sondern dann
zeigt das, daß er fühlt, was wir ihm gerne geben wollen
- nämlich den Rahmen für das Erbringen einer individuellen
Leistung, bei der er selbst zu einem sehr, sehr großen
Teil mitwirken kann.

Ich komme zur ersten Frage von Herrn Sauer. Und

ich bitte zu verstehen, daß ich das umdrehe, weil es hier­
zu paßt. Zu den Mitbestimmungsmöglichkeiten der Athleten
bei Training und Wettkampf hat Peter Bauschen eigentlich
schon das Wesentliche ausgeführt.

Ich kann das so bestätigen. Der Verband setzt den
Rahmen. DöS Leistungsziel des Jahres ergibt sich ja aus
der internationalen Vorgabe. Er setzt dazu natürlich auch
noch den einen oder anderen Pflichtstart.

Innerhalb dieses Rahmens hat dann allerdings der
Athlet mit seinem Trainer sowie mit allen, die an der
Leistung mitwirken, die Möglichkeit, sein eigenes Training
bzw. seine eigene Wettkampfplanung aufzubauen. Und wir
geben die dazu notwendigen Unterstützungen.
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Herr Büchner hat gefragt, inwieweit Selbstbestimmung

bzw. humaner Leistungssport oder Spitzensport bei unseren

Qualifikationskriterien, die wir festsetzen, noch möglich

sei. Es ging um die Endkampfchance.
Wenn wir zunächst einmal von der Zielvorstellung aus­

gehen, uns zu einem Höchstleistungssport zu bekennen, dann,
meine ich, müssen wir auch die entsprechenden Kriterien

akzeptieren. Und da ist es in der Leichtathletik nun ein­

mal so, daß wir international gesehen der größte Verband

sind.
Wir haben international gesehen eine sehr breite Spitze,

aus der heraus sich eben auch Anforderungen ergeben, wenn
man diese Höchstleistungssport-Ziele verfolgen will.

Sie können dem Leichtathletikveroand sicherlich nicht

vorwerfen, de::d er nicht auch andere Ziele hat. Wir haben

eine schlagkräftige, große Breitensportorganisation. Und

wir beschäftigen uns mit dem Seniorensport. Es ~ibt bei
uns unterschiedliche Zielvorstellungen.

IlBedauerlicherweise ll
- das sage ich in Anführungs­

zeichen - werden wir nur an den Medaillen gemessen. Also
müssen wir uns auch diesen Medaillen-Anforderungen stellen.
Und das können wir nur, wenn wir realistische Zielvor­

stellungen - nämlich die Endkampfchance - darstellen.

Insofern bin ich der Auffassung, daß dies nicht ein

Widerspruch im Hinblick auf die Zielvorstellung der Ver­
wirklichung eines humanen Leistungssports ist.

Eicke: Wenn hier gefragt wird, ob der Athlet der
Spielball der Funktionäre ist, muß ich dazu sagen: Man

hat vielleicht zuweilen versucht, den Athleten zum Spiel­
ball zu machen, dann aber sehr schnell festgestellt, daß
er eigentlich ein Bumerang ist.

Ich meine, wir im Sport - Athleten, Funktionäre und
alle sonstigen Beteiligten - sitzen in einem Boot. Wenn
Interessen des einen oder anderen grob mißachtet werden,

•fällt das immer auf den Sport selbst zurück. Und am Ende

bleibt der Erfolg, an dem wir ja alle gemessen werden, aus.
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Der Boykott der Olympischen Spiele 1980 in Moskau war
hierfür in ~ielerlei Hinsicht e,in Lehrbeispiel. Denn seit­
dem - also speziell nach 1980 - werden die Interessen der
Aktiven - auf allen Ebenen eigentlich - stärker berück­

sichtigt. Man hat hier gelernt.
Vorhin wurden die einzelnen Vertretungsmöglichkeiten

noch nicht vollständig erwähnt. Deshalb möchte ich sie hier
einmal ganz vollständig aufzählen: Di~ Aktivensprecher wäh­
len heute aus ihren Reihen fünf Mitglieder ins Nationale
Olympische Komitee. Das ist da satzungsmäßig usw. ver­
ankert.

Nur ~al als Beispiel: Wenn 1980 diese Mehrheitsver­

hältnisse schon bestanden hätten, wären wir wahrscheinlich
zu den Olympischen Spielen nach Moskau ~efahren.

In den meisten Sportfachverbänden hat der Aktiven­
sprecher Sitz und Stimme, und zwar per Satzung. Peter
Bauschen hat es schon erwähnt. - Es gibt sicher auch
noch Verbände, die von gestern sind. Die müssen auch
noch ein bißehen dazulernen.

Der Beirat der Aktiven entsendet Vertreter in alle
Kommissionen des Bundesausschusses Leistungssport. Das

heißt: Wir wirken da bei allen Entscheidungen im Prin­
zip mit. Ich bin als Vorsitzender des Beirats zur Zeit
Mitglied im Präsidium des NOK.

Bei allen Gesprächen des Gutachterausschusses der
Sporthilfe ist immer ein Aktiven-Vertreter der Verbände
mit dabei.

Also formal und auch real kann man sich die Mitbe­
stimmung - die ja auch ein Stück Selbstbestimmung ist ­
gar nicht besser vorstellen.

Zum Problem, ob der Athlet nun zum Spielball der Wer­
bung wird, muß ich Frank Hoffmeister recht geben: Es gibt
Fälle, wo sich der Aktive selbst zum Spielball der Werbung
macht. Ich meine das so, daß einige Athleten leider den
kommerziellen Weg gehen und dabei die sportlic.len Belar.ge
außer acht lassen,
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Ein konkretes Beispiel: Was nutzt es einem Leicht­
athleten, wenn er in Zürich beim Sportfest gewinnt und
dann bei den Weltmeisterschaften nicht im Endkampf steht?

Der Athlet muß weiterhin darauf achten, daß die sport­
lichen Belange vornean stehen, daß er durch die kommer­
ziellen Aktivitäten nicht gestört wird.

Bouschen: Ich möchte noch mal etwas zur Endkampf­
chance sagen. Eigentlich bin ich auch der Meinung, daß
die Endkampfchance momentan für uns inhuman ist. Denn
die Unterstützung des Leistungssportlers in unserer Ge­

sellschaft ist einfach zu gering.
Das ist der Punkt: Es gibt Schwierigkeiten in der

Ausbildung bzw. Schwierigkeiten beim Studium. Von uns
wird eigentlich die Leistung gefordert, aber der ent­

sprechende Rückhalt ist momentan nicht da.
Es ist ja vieles in der Planung: Laufbahnplanung

und Ausbildungsgang für Hochleistungssportler. Dann
hätte ein Athlet nach Beendigung seiner Laufbahn die

Möglichkeit, nahtlos in den Beruf zu kommen. Dann könnte
man diese Ziele setzen. Aber man sollte nicht zu hohe
Ziele setzen, ohne das entsprechende "Auffangbecken ll zu

haben.

Vors. Tillmann: Jetzt kommen wir zu den Fragen an
Dr. Rauball. Ich habe auch noch eine Frage. Wir haben
hier im Bundestag zwar nichts mit der Förderung des Profi­
Fußball-Sports zu tun; aber das läßt sich ja nicht von dem
Gesamtthema trennen. Wie ist denn unter ethischen und auch
juristischen Aspekten das "Modell " Ommer zu beurteilen?
Können Sie das in die Beantwortung mit einbeziehen, Herr
Dr. Rauball? Das könnte ja unter Umständen auch für andere
Sportarten ein Beispiel sein; es muß ja nicht nur für
den Profi-Fußball gelten. J

-J
j

.,

I



- 6/63 - hum

Abg. Nelle (CDU/CSU): Herr Vorsitzender, Sie haben

meine Frage*vorweggenommen. Aber ich wäre sehr dankbar,

wenn sie beantwortet werden würde. Sie sind der einzige

aus dem Fußballgeschäft. Zwar sind Sie nicht mehr Prä­

sident, Herr Dr. Rctuballj deshalb frage ich Sie ganz all­

gemein: Wo sehen Sie die Spielräume beim Spitzen- bzw. Pro­

fifußbal1 in dieser Hichtung?

Dr. Rauball: Ich darf die gestellten Fragen im hahmen

des gesamten Komplexes beantworten, ohne daß ich Sie hier
1/1i t einem Referat langweilen vlilI. Einige Thesen habe ich
Ihnen schriftlich vorgelegt. Sie noch einmal vorzutragen,

will ich mir ersparen. Wenn dazu Fragen sind, will ich

die gerne beantworten. Aber ich glaube, daß uns Juristen

im Sport nur in Teilbereichen weiterbrin~en.

Die Selbstbestimmung des Sportlers ist sicherlich et­

was, was - von der Optimierung her - von überhaupt niemandem

hier im Raum in Frage gestellt werden sollte - und wohl auch

nicht wird.
Allerdings findet die Selbstbestimmung auch Grenzen.

Das muß man sehen. Der Sport hat sich weiterentwickelt. Er

hat sich in Bereiche voranentwickelt, wo man nur noch milli­

meterweise oder zehntelsekundenweise vorankommt.

Die Öffentlichkeit wird unruhiger, weil die Leistungs­
sprünge nicht mehr in dem Maße vorhanden sind, wie es bis­

her der Fall war. Damit werden auch Szenen unruhiger,

welche die Zweckbestimmung und die Selbstbestimmung des
Sportlers beeinträchtigen.

Zweckbestimmung kommt automatisch bei Professionalität

hinein. Sie kommt auch in der Frage der werbung - der Teil­
nahme der Industrie am Sport - hinein.

Die Lösung findet sich - wie immer, wenn zwei wider­
streitende Interessen vorhanden sind - ganz einfach, indern
eine Interessenabwägung vorgenommen wird.

Ich darf eingangs sa~en: Ich war erstaunt, daß hier
alle - ohne daß es widerspruch gab - gesagt haben, der

---------
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Sport befirde sich in einer Krise. Diese Pauschalierung
kann ich nicht anerkennen. Das möchte ich in Abrede stel­

len.
Die Tatsache, daß die eine oder andere Sportart

vielleicht ein Leistungstief erreicht hat, berechtigt ei­
gentlich nicht zu dieser pauschalen Feststellung. Ich
finde jedenfalls ohne großes Nachdenken einige Sport­

arten, wo man heute auf dem richtigen Wege ist.
Bevor ich zum Juristischen komme, darf ich folgendes

sagen: Es ist sehr schwer, durch Reglementierungen in die­

sem Bereich - erst recht in bezug auf die Humanisierung im
Spitzensport - Schritte weiterzukommen.

Aus meiner Sicht müssen wir aber drin~end - das können

wir im Grunde genommen auch ab sofort tun - folgendes
machen: Wir müssen eine Bewußtseinsänderung oder Bewußt­

seinsanpassung herbeiführen - und zwar insbesondere bei
den Aktiven, aber auch bei den Verbänden und den Funk­
tionären. Ich glaube, das gilt aber auch für die Medizin
und für alle diejenigen, die das sogenannte Umfeld - was

auch immer das sein mag - bestimmen.
Im Hinblick auf diese Forderung nach Humanität ist

die Verpflichtung immanent, den Freiraum und die Rechte
anderer ebenfalls zu schützen. Das heißt für mich, daß

der Schutz im Umgang miteinander gegeben sein muß.
Dies muß aber auch unter Verzicht auf unlauter erwirkte
Hilfe Dritter geschehen.

Ich darf mal ein Beispiel anführen: Sie haben sicher
die Davis-Cup-Begegnung zwischen den USA und Deutschland
gesehen. Da wurde das Publikum aufgeputscht. Wir haben es

hier in Deutschland - nicht nur beim Fußball, auch in an­
deren Bereichen - ebenfalls, daß das Publikum gegen den
Gegner - aber auch den Schiedsrichter - aufgestachelt
wird. Das ist das, was ich mit "unlauter erwirkte Hilfe
Dritter" meine.
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Hier müssen die Aktiven Selbstdisziplin üben. Sie müs­

sen ihre Vetpflichtung zur Humanität selber ernst nehmen.
Und erst wenn das der Fall ist, glaube ich, können sich
andere, die etwas weiter davon entfernt sind, diesen

Schritten anschließen und weitere Hilfe leisten.
Es gab Zeiten, da kamen im Sport Begriffe aus der Tier­

welt vor, nämlich die sogenannten Schwalben. Das ist etwas,

was einen betrugsähnlichen Tatbestand darstellt. Man will
dem Gegner die Früchte seiner Leistung bzw. den Erfol~

mit unlauteren Mitteln nehmen. Daher meine ich, daß es

eine Anpassung bzw. Änderung des Bewußtseins geben muß.

Zweitens ist - das wird an anderer Stelle sicher

noch sehr viel intensiver zu bearbeiten sein - folgen­

des festzustellen: Die Forderung nach Spitzensport

bedeutet ganz automatisch auch die Förderung der Spitzen­

sportler.
Die Athleten müssen in finanzieller Hinsicht abge­

sichert sein. In welchem Maße das der Fall sein sollte,

ist eine andere Frage. Sicherlich kann nicht eine Art
Schadensersatz dafür gefordert werden, daß man Sportler

ist und in der aktiven Zeit nichts verdient. Es geht
nicht, daß man das entsprechend ausbezahlt bekommt.

Aber Sportler müssen einen finanziellen Back~round .

haben, um sich so zu entwickeln, wie die Gesellschaft
das von ihnen erwartet - und nicht nur wovon der Sport­
ler selbst ausgeht.

Ein ganz auf die Person bezogenes Hindernis auf dem

Weg zur absoluten Humanität ist, meine ich, der Mangel

an Selbstkritik. Das gilt für alle Beteiligten: Selbst­
kritik muß vor der Kritik an Dritten kommen. Die Anfor­

derungen, die man an sich selbst stellt, sollten im Zwei­
felsfall höher sein als die, welche man an andere stellt.

Das Eingeständnis von Fehlern macht Sportler nicht
nur sympathischer; es hilft auch atmosphärisch und trägt
letztendlich unter dem Strich zur Humanität bei.
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Das alles - dies sollte auch im Rahmen der Berichter­
stattung über den Spitzensport berücksichtigt werden - er­
fordert noch etwas, nämlich die Rückkehr zum Hang zur Nor­
malität. Von Herrn Lohre ist das, glaube ich, eben schon
gesagt worden. Damit sprach er mir aus dem Herzen: Eine
Niederlage muß wieder eine von drei oder zwei Möglichkei­

ten sein.
Ich muß wieder Zweiter werden können. Und ich muß

auch mal unentschieden spielen können. Auch muß ich mal
verlieren können, ohne daß damit das Konzept kippt und
Grundsätze aufgegeben werden. Hieran müssen wir sehr, sehr
aktiv arbeiten.

Das ist für meine Begriffe ~rundlegende Voraussetzung
dafür, daß hier die Humanität einen Grad erreichen kann,
der akzeptabel ist. Ich ~ehe dabei noch nicht einmal von
der Idealposition aus.

Wie häufig wird darüber nachgedacht, ob die Karriere

von Boris Becker zu Ende geht, bloß weil er mal in der
ersten Runde ausscheidet. Die Schweden lachen sich darüber

kaputt, wenn der Edberg mal ausscheidet. Und wenn der Nach­

folger Beckers, Pat Cash, mal ausscheidet, wird gesagt:
Na gut, big deal. Wir schauen, wie es im nächsten Turnier
weitergeht. - Kassandra ist kein Katalysator für Dauer­
haftigkeit im Bereich des Spitzensports.

Ich muß Franz Beckenbauer in Schutz nehmen, da er
sich nicht wehren kann. Er ist nicht anwesend, wurde aber
heute zweimal zitiert. Möglicherweise hat er das so gesagt.
Damit wollte er vielleicht eine gewisse Problematik dar­
stellen.

Er wöllte sagen: Solange wir uns im internen - also
deutschen - Bereich befinden, können wir die Regeln selbst
festlegen. wenn wir aber in den internationalen Bereich
gehen, müssen wir uns auch an dem orientieren, was dort
ungeschriebenes Gesetz ist.

Zu der Frage, inwiewtit Verträge im Sport mit Normen
der Charta der Menschenrechte und der Grundfreiteiten in
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Einklang stehen, darf ich folgendes sagen: Es gibt sicher­

lich Teilbe~eiche, wo man dies in Frage stellen sollte.
Das gilt übrigens auch in bezug auf Verfassungsnormen des
Grundgesetzes.

Ich glaube, daß Bereiche angesprochen sind, wo es um

Berufssportler geht, die ihren Arbeitsplatz und auch die
Arbeit selbst nicht auswählen können, wenn es zu einem

Wechsel kommt. Neuerdings ist man - neben dem Fußball ­

noch in einigen anderen Sportarten dazu übergegangen,

hierfür bestimmte Kriterien aufzustellen. Das läuft Re­

meinhin unter dem Stichwort "Ablösesummen".

Die Ablösesummen selbst sind - das weiß die breite

Öffentlichkeit eigentlich nicht - im Jahre 1974 bereits

Gegenstand einer höchstrichterlichen Rechtsprechung ge­
wesen. Der Bundesgerichtshof hat seinerzeit gesa~t:

Ablösesummen sind grundsätzlich zulässig, weil sie ein

Entgelt dafür sind, daß ein Verein oder Verband Aufwen­

dungen hatte, die er sich unter bestimmten Kriterien
zurückholen kann.

Problematisch wird es in den Bereichen, wo die Ab­

lösesumme werkzeug dafür ist, einen Arbeitsplatzwechsel

zu verhindern. Das ist möglicherweise - da es an das Ein­
kommen gekoppelt ist - bei älteren Sportlern so. Möglicher­

weise gilt das aber auch für junge Sportler, deren Ent­

wicklung noch nicht so weit ist, diese jedoch gerne bei

einem anderen Arbeitgeber fortsetzen würden. Sie können

dies aber nicht, weil ein neuer Arbeitgeber wegen der
bislang nicht nachgewiesenen Leistung nicht bereit ist,

allzuviel Geld zu bezahlen.

Die Frage des Verstoßes gegen die Normen der Charta
der Menschenrechte und der Grundfreiheiten bzw. auch des

Grundgesetzes stellt sich für meine Begriffe auch im Be­

reich der Meinungsäußerung. Das ist Artikel 5 des Grund­
gesetzes.
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Ich erwähne den Fall Toni Schumacher, der sicherlich nicht an seinem)

Vorwurf aufgehängt werden sollte, Fußballspieler würden gedopt, ~

sondern daran, inwieweit Interna/~rfiemBereich, für den Schumacher .~
:

als Mannschaftsführer verantwortlich ist, nach außen getragen ~
~

werden. Meinungsäußerungen selbst sind grundsätzlich verfassungs- 1
1

rechtlich geschützt. Sie werden sogar an vorrangiger Stelle ge-

schützt. Art. 5 steht in der Verfassung mit ganz vorn, wie die

Zahl ausweist. Aber auch das Recht der freien Meinungsäußerung

- dies gilt im übrigen für alle Grundrechte - kann nur unter

Wahrung der Rechte Dritter ausgeübt werden.

Ich glaube, daß viele Verträge existieren, wonach Sportler

Meinungsäußerungen gegenüber Dritten, insbesondere gegenüber den

Medien, nur mit Zustimmung des Arbeitgebers tun können. Bei Einzel­

sportlern stellt sich dieses Problem nicht. Bei Mannschaftssport­

lern stellt sich hier aber eine gewisse Problematik, die der

Uberprüfung bedarf. Der Sportler sollte, wie ich meine, selbst

einwirken, wenn er solche Verträge unterzeichnet. Es besteht

auch im Bereich des Sports Dispositionsfreiheit. Der Sportler

kann solche Formulierungen in dem Vertrag mit seinem Arbeitgeber

also entsprechend modifizieren. Soviel zum Bereich des Verstoßes

gegen die Charta der Menschenrechte.

Es wurden weiterhin die Frage der Aufgabe der Autonomie

und die Erziehung dazu, daß man seine MeinungsäuBerung nicht

in dem Sinne preisgibt, wie der Verfassungsgeber dies an sich

gewünscht hat, angesprochen. Ich setze hier bei dem Prestige

des Einzelsportiers an, das im Zusammenhang mit der Möglichkeit

der Vermarktung, die genutzt wird, aber auch im Zusammenhang mit

seiner Repräsentation als Sportidol zu sehen ist. Der Einzel­

sportier erlegt sich, wie ich glaube, damit selbst die Ver­

pflichtung zur Popularität auf. Werbeinteressenten werden mit

dem Sportler nur dann weiterhin arbeiten, wenn die Popularität

und die Leistung steigen. Damit wird der Sportler quasi von

einer Spirale erfaßt, im Blick auf die wir unter dem Strich,

wie ich glaube, nach einer Interessenabwägung wieder nur sagen

können: Sobald die Grenzen des allyemeinen Persönlichkeitsrechtes

erreicht sind, muß das Beschreiten des Weges zum~ochleistungs­

sport gestoppt werden. Die Beschreitung dieses Weges darf also
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nicht auf Kosten des allgemeinen Persönlichkeitsrechts erfolgen.
a

Vors. Tillmann: Möchten Sie auch zum Modell ammer, zum

Sportlerleasing noch etwas sagen?

Dr. Rauball: Das Modell ammer ist, wie ich glaube, zu

speziell, als daß wir uns hier darauf stützen sollten. Wir

können ganz allgemein sagen, wie der Wechsel von Berufssportlern

zur Zeit gehandhabt wird. Ich meine, daß ein Bereich erreicht

ist, über den wir nicht mehr verfügen dürfen. Die Selbstbestim­

mung des Sportlers erfordert es, daß er im wesentlichen selbst

bestimmt, wohin er geht. Das ist bei den derzeitigen Modellen

noch gewährleistet. Niemand kann ohne die Unterschrift des

Sportlers anderweitige Arbeitsplätze vermitteln. Diese Vermitt­

lung ist im übrigen im Hinblick auf die Bundesanstalt für Arbeit

nicht unproblematisch.

Es geht hier darum, daß Privatpersonen, die Positionen in

Bundesligavereinen bekleiden, sich den Marktwert bestimmter

Spieler, auch wenn dieser nur für die Zukunft gilt, finanziell

bezahlen lassen. Ich glaube, hier sind der Schutz von Art. 2

Abs. 1 des Grundgesetzes in Verbindung mit Art. 1 Abs. 3 des

Grundgesetzes - Menschenwürde und allgemeines Persönlichkeits­

recht - tangiert. Solche Praktiken halte ich sogar für verfas­

sungswidrig.

Vors. Tillmann: Wir können nicht einfach so tun, als ob

es in den angesprochenen Bereichen des Profisports keine fließen­

den Grenzen gäbe. Insofern muß uns das interessieren, was sich

dort tut. Was sich dort tut, kann durchaus auch auf den son­

stigen Bereich des Hochleistungssportes Einfluß haben.

Dr. Rauball: Ich wollte den Fall ammer nicht hochspielen,

sondern das Problem mehr generalisieren.

Vors. Tillmann: Ich habe das schon verstanden. Sie haben

die Frage sehr sensibel beantwortet.
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Bevor wir in die zweite Fragerunde eintreten, möchte ich

eine geschäftsführende Anmerkung machen. Ich glaube nicht, daß

es sinnvoll wäre, das Hearing durchzuführen, ohne eine Pause

einzulegen. Wir haben noch zwei wichtige Komplexe zu behandeln,

nämlich die gesamten Fragen der Sportmedizin und den Bereich

"Kinder im Leistungssport". Ich schlage vor, daß wir nach Ab­

handlung von Komplex 2 eine Mittagspause von einer Stunde ein­

legen. Dies könnte auch den Vorteil haben, daß die Präsenz auf

der Abgeordnetenseite sich verstärkt. Viele Kolleginnen und

Kollegen haben heute vormittag Verpflichtungen in anderen Aus­

schüssen. Diese Kolleginnen und Kollegen sitzen nicht etwa im

Schwimmbad oder in der Sauna. Sie haben vielmehr in anderen Aus­

schüssen Aufgaben als Berichterstatter oder andere Aufgaben

wahrzunehmen. Diese Arbeit werden sie bis heute mittag abge­

schlossen haben. Ich gehe davon aus, daß sie am Nachmittag dann

an der Anhörung teilnehmen.

Abg. Clemens (CDU/CSU): Ich habe eine ganze Reihe von Fragen

nach der ersten Fragerunde. Herr Lohre, Sie haben vorhin ge­

sagt, die Wissenschaftler - offensichtlich sind damit die Sport­

wissenschaftler gemeint - gingen über das Menschenwürdige - ich

kann das auch mit "human" übersetzen - hinaus. Ich hoffe, daß

ich Sie so richtig verstanden habe. Für diese Aussage haben Sie

keine Begründung gegeben. Bitte erläutern Sie uns diese Aus-

sage von vorhin noch näher.

Meine nächste Frage richtet sich an alle vier Aktiven oder

ehemaligen Aktivensprecher, an Herrn Lohre, Herrn Bouschen,

Herrn Hoffmeister und Herrn Eicke. Herr Lohre, Sie haben ­

offensichtlich im Sinne einer Kritik an der möglichen Selbst­

bestimmung der Athleten - gesagt, daß die Athleten zum Teil

Dienst nach Vorschrift täten. Sie seien die Arbeiter, und sie

meldeten sich auch krank. Ich möchte die vier genannten Herren

fragen: Besteht der größte Teil der Selbstbestimmung eigentlich

nicht zunächst einmal darin, daß man die Freiheit hat, zu

sagen: Ich betreibe keinen Hochleistungssport? Oder ist es so,

daß der Athlet, wenn er erst einmal in der Tretmi~l.le ist,

keine Chance mehr hat, auszusteigen?
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Herr Bouschen sagte, für ihn sei das vom Verband gesetzte

*Ziel der Endlaufchance inhuman. Ist das eigentlich so richtig?

Der Betreffende muß ja nicht Sportler sein; er betreibt aber ­

aus welchen Gründen auch immer - Hochleistungssport. Einer der

Gründe ist, daß er ein Entgelt erhält. Das ist ein materieller

Grund. Ich möchte die Frage stellen: Ist der Spitzenathlet nicht

so frei, zu sagen: Nun höre ich auf; ich widme mich nun meiner

beruflichen Laufbahn oder etwas anderem?

Mir schien, was den gerade angesprochenen Punkt angeht,

die Kritik an der Leistung vorrangig zu sein. Dabei ist die

andere Seite der Medaille, nämlich daß die Leistung auch honoriert

wird, etwas außer Betracht geblieben.

In diesem Zusammenhang habe ich auch Fragen an Sie, Herr

Henze. Wenn gesagt wird, die Endkarnpfchance sei ein zu hohes

Ziel, möchte ich Sie fragen, ob Ihr Verband ein solches Ziel

stzt. Ich will jetzt nicht auf die Weltmeisterschaften in Rom

zu sprechen kommen. Ist das eigentlich generell ein Ziel, dessen

Erreichung Sie erwarten? Der BAL erwartet dies auf jeden Fall.

Ist es nicht so, daß Bestleistungen nach der internationalen

Basis beurteilt werden müssen? Oder gehen Sie von der nationalen

Basis aus? Ich persönlich meine - ich merke dies in diesem Zu­

sammenhang gleich an, auch wenn es provozierend wirken mag -

daß die internationale Basis und nicht die nationale Basis das

Ziel für optimale Förderung ist. Ich war vier Tage bei den Welt­

meisterschaften in Rom und habe die Wettbewerbe der Leichtathleten

verfolgt. Bei einigen Athleten - dafür mag es besondere Gründe

geben - hatte man das Gefühl: Wenn sie Schwimmer wären, wären

sie hinterhergebadet. - Sie boten, um es deutlich zu sagen, keinen

guten Anblick. Ein bißchen Karnpfgeist gehört schließlich auch

dazu.

Meine Fragen zu diesem Komplex lauten: Sind die Ziele zu

hoch angesetzt? Ist dadurch Druck entstanden? Muß der Spitzen­

athlet einen solchen Druck aber nicht hinnehmen?

Meine letzte Frage, die sich an alle Sachverständigen, ins­

besondere aber an Herrn Henze, Herrn Meyer und Herrn Fallak

richtet, ist diese. Wird Talentförderung eigentlich betrieben,

um, wie Herr Beck es vorhin nannte, die Siegertypen auszuwählen

------------
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und dann auch konkret zu fördern? Siegertypen nehmen ja den

erwähnten Druck auf sich und beklagen sich nicht darüber; sie

haben Erfolg. Es wird immer auch solche geben, die das gesetzte

Ziel nicht erreichen. Diese anderen haben immer die Möglichkeit,

zu sagen: Es.reicht bei mir nicht; nun höre ich auf.

Abg. Schmidt (Salzgitter) (SPD): Mein Beitrag paßt ein

bißchen zu den zum Teil provozierenden Fragen des Kollegen

Clemens, die ich durchaus für begrüßenswert halte. Ich will

zunächst einmal diese Frage in den Raum stellen - sie richtet

sich an alle Sachverständigen, die dazu antworten möchten -:

Ist es nicht zu kurz gefaßt, wenn wir sagen, die Selbstbestim­

mung beginne dort, wo der Athlet sich auf dem Wege zum Hoch­

leistungssport selber ausklinken könne? Ist es nicht so, daß

wir als Gesellschaft die Möglichkeit eröffnen wollen, ganz

bewußt Hochleistungssport zu treiben, und daß wir als Gesell­

schaft insgesamt - als Politiker, als Verbandsfunktionäre, wer

auch immer involviert sein mag - dann auch die verdammte Pflicht

und Schuldigkeit haben, die Rahmenbedingungen dafür zu schaffen?

Damit habe ich in etwas modifizierter Weise das zum Ausdruck

gebracht, was Herr Clemens gesagt hat.

Wenn es um die Rahmenbedingungen geht, muß ich auf die

Selbstbestimmung an sich zu sprechen kommen. Ich beziehe mich

auf das Schaubild, das uns der Leichtathletik-Verband zugeleitet

hat. Ich halte dieses Schaubild allerdings für nicht ganz kom­

plett. Es ist aber immerhin ganz interessant: In der Mitte steht

der Athlet; ringsherum gibt es elf Ebenen, die auf den Athleten

einwirken. Dazu kommen noch die Aspekte von Funktionen, Kommer­

zialisierung des Verbandes, des Athleten, des wie auch immer

gearteten Sports, der Einfluß der Mediziner, der Einfluß von

Leistungsnormen, die gesetzt werden, die sozlale Absicherung

und all das, was anklang. Ich will damit sagen: Der Athlet muß

mindestens 14, 15 oder 16 Aspekte berücksichtigen, wenn er Selbst­

bestimmung oder Mitbestimmung - ich will es etwas eingrenzen

betreiben möchte. Geben wir dem aktiven Athleten in unserem

System dafür eigentlich ausreichenden Raum,und/~der geben wir
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dem Athlete~ dafür die notwendige Unterstützung? Dies halte ich

für die Kernfrage, die beantwortet werden muß, nachdem wir in

der ersten Fragerunde mit Recht zunächst eine Zustandsbeschreibung

vorgenommen haben.

Abg. Brauer (GRUNE): Ich möchte meine Frage zurückstellen,

damit wir zunächst über die Fragen von Herrn Schmidt diskutieren

können.

Abg. Büchner (Speyer) (SPD): Im Rahmen der Beantwortung

der in der ersten Runde gestellten Fragen ist öfter auch auf

vermeintliche Schwachstellen des Förderungssystems und auf

Schwachstellen bei der notwendigen sozialen Betreuung und Be­

ratung hingewiesen worden. Nun ist im Rahmen der Aufarbeitung

der Ergebnisse dieses Sommers - ich sage das einmal so pauschal ­

in der Öffentlichkeit da und dort kritisch die Meinung geäußert

worden - so war es jedenfalls zu lesen -, daß die Optimierung

der Förderung die Motivation zur Leistung eher schwäche, statt

sie zu stärken. In diesem Zusammenhang wird auf emanzipatorische

Motivation, auf Drittländer usw. hingewiesen. Sie kennen diesen

Komplex. Ich habe oft Artikel darüber gelesen. Wie stehen Sie

dazu? Wir sind bereit, soweit es in unseren Händen liegt, bei

der Optimierung der Förderung auch auf dem schwierigen Gebiet

der Laufbahnberatung und des Einstiegs in den Beruf mitzuhelfen.

Zu dem Bild, daß jemand vom Dreisprung in die Vorstandsetage

kommt, sagen viele aber, daß dadurch die Leistungsmotivation ge­

hemmt wird. Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr Bauschen, wenn

ich dies sage.

Vors. Tillmann: Ich möchte noch zwei oder drei Fragen an­

schließen. Herr Lohre, wenn ich Sie richtig verstanden habe,

haben Sie in Quintessenz dessen, was Sie dargelegt haben, aus-

geführt, die Fremdbestimmung sei dem Spitzensport immanent.

Der Leistungsdruck, der Leistungszwang ist sozusagen als Fremd­

bestimmung, die auf den Athleten einwirkt, zu betrachten. Wenn

Sie diese Meinung vertreten, wäre die Konsequenz doch eigentlich,

zu sagen: Wenn ich diese Fremdbestimmung nicht akzeptiere, muß

------------
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ich den Hochleistungssport insgesamt abschaffen. Eine andere

Alternative sehe ich nicht. Diese Konsequenz haben Sie aber

nicht gezogen. Bitte gehen Sie auf diese Frage noch einmal ein.

Herr Hoffmeister hat ausgeführt, je erfolgreicher ein

Athlet sei, desto mehr nehme die Fremdbestimmung ab und die

Selbstbestimmung zu. Wenn ein Athlet Erfolg habe, wachse die

Anerkennung, und dadurch könne sich der Athlet stärker selbst­

bestimmen und durchsetzen. - Ist das aber nicht überall im

menschlichen Leben so? Ist es nicht so, daß derjenige, der in

seinem Beruf eine Lehre macht, zunächst auch fremdbestimmt wird ­

von Ausbildern, von Meistern -, und daß der Betreffende erst

dann, wenn er eine gewisse Qualifizierung hat, wenn er selber

Meister geworden ist, mehr selbstbestimmt ist? Diese Situation ist

meines Erachtens nicht sportspezifisch. Sehen Sie es nicht auch

so, daß mit der Qualifikation und dem Erfolg auch die Möglich­

keit wächst, über sich selbst zu verfügen?

Mich wundert ein wenig, daß in der Diskussion über die

Selbst- oder Fremdbestimmung der Athleten der kommerzielle Aspekt

und die Wirtschaft relativ kurz gekommen sind und über die Medien

und ihren Einfluß überhaupt noch nicht gesprochen worden ist. Herr

Professor Hollmann hat in seiner Stellungnahme ausgeführt: Die

Massenmedien gewinnen ein Mitspracherecht. Sie können nicht nur

eine für den Athleten ungünstige Wettkampfzeit bestimmen, sondern

auch sogenannte Orchideensportarten - ich füge hinzu, daß ich

nicht genau weiß, welche Sportarten das sind - von Ubertragungen

ausschließen und hierdurch im Öffentlichkeitsbewußtsein ver­

schwinden lassen.

Heißt das, daß die Medien darüber bestimmen, welche Sport­

arten demnächst überhaupt noch betrieben werden können, daß

die Medien also auch darüber mitbestimmen, welche Sportarten

ein Spitzenathlet überhaupt noch ausüben kann? Das würde be­

deuten, daß der Sportler durch die Medien dazu gebracht wird,

nicht die Sportart seiner Neigung auszuüben, sondern diejenige,

die populär ist und die ihm v~elleicht auch wirtschaftlichen

Erfolg verspricht. Das würde eine Fremdbestimmung über die Fern-

"sehsender bedeuten. Ich bitte diejenigen, auf diese Frage zu

antworten, die eine Antwort geben möchten.

I
1
.1
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Abg. Nille (CDU/CSU): Ich möchte noch eine Frage an Herrn

Henze und Herrn Fallak, möglicherweise auch an Herrn Meyer

richten. Wir haben es in vielen Sportarten mit dem Problem zu

tun - wir denken über dieses Problem auch nach -, daß hochtalen­

tierte und begabte Sportler in einem ganz bestimmten Alter

plötzlich abspringen. Sie wechseln nicht von der einen in die

andere Sportart über, sondern verschwinden plötzlich von der

Bildfläche. Sie machen einfach nicht mehr mit. Im Zusammenhang

mit dem Problem, das wir jetzt hier besprechen, möchte ich mit

Blick auf die 15- oder die 16jährigen, etwa auf den Fußball

bezogen, die Frage stellen: Kann es möglich sein, daß die bis

ins letzte verästelten Vorschriften, Ordnungen, Satzungen, die

überhaupt keinen Freiraum mehr lassen, die keine Liberalität

mehr zulassen, es sind, die den heranwachsenden talentierten

Sportler sagen lassen: Mit mir nicht!, ihn also abspringen lassen?

Lohre: Herr Clemens, es tut mir leid, daß Sie in Rom nicht zu

den positiven Erfolgsidentifikationen gekommen sind, die Sie

vielleicht erwartet haben. Das zeigt ganz deutlich, daß Sport

nicht unbedingt als Ware taugt. Sport kann nicht nur spannend,

sondern auch stinklangweilig sein. Sport kann erfolgreich oder

auch - wie im Falle Rom - weniger erfolgreich sein. Deshalb

taugt Sport auch wirklich nicht oder allenfalls mit Einschrän­

kungen als Ware.

Ich möchte nun auf die Frage betreffend die Uberschreitung

der humanen Grenzen zurückkommen und zunächst eine KlarsteIlung

vornehmen. Bei dieser KlarsteIlung möchte ich mich nicht auf

das Beispiel des Spitzensports insgesamt, sondern auf Einzel­

beispiele beziehen. Wenn ein Athlet im Stabhochsprung die

Höhe von 6,03 m erreicht, wird er darüber nachdenken, was er

tun kann, um 6,04 m zu erreichen. Das könnte bedeuten, daß er

neue Trainingsformen anwendet, daß er vielleicht statt zehnmal

nunmehr zwölfmal trainiert, daß er vielleicht statt mit 180 kg

nunmehr mit 200 kg tiefe Kniebeugen machen muß usw. Um bei

diesem Beispiel zu bleiben: Sergej Bubka, der den Weltrekord

im Stabhochsprung hält, ist in der Lage, über 8 m weit zu



- 6/84 - P.Ro/Eg

springen, was sicherlich auch eine gute Leistung für jeden

Spitzenweitspringer wäre. Das heißt, daß die Leistungsfähigkeit

des einzelnen in allen möglichen konditionellen Bereichen sehr

viel höher anzusiedeln ist. Das heißt eben auch, daß man neue

Wege gehen muß, daß man sich neuer Hilfsmittel bedienen muß,

wobei man nicht genau weiß, was für Auswirkungen sie auf den

Menschen haben. Das meinte ich, als ich von dem Schritt zu

einem neuen Leistungsniveau gesprochen habe.

Als ich vorhin von Wissenschaft sprach, habe ich nicht die

Sportwissenschaft, sondern die Wissenschaft allgemein gemeint.

Auch im Bereich der Wissenschaft treffen wir den Mechanismus

an, daß die Forschung in neue Bereiche vorstößt, von denen

wir nicht wissen, welche Auswirkungen sie mit sich bringen

werden. Darauf möchte ich hinweisen. Deshalb ist die Frage be­

rechtigt, ob die Grenze des Humanen im Leistungssport durch

das Leistungsniveau gezogen wird und der Schritt über diese

Grenze als inhuman zu betrachten ist.

Nun zum nächsten Punkt. Wir müssen feststellen, daß der

Leistungssport immer komplizierter geworden ist. Das heißt auch,

daß er als Prozeß komplizierter geworden ist. Es ist ja nicht

so, daß ich abends einschlafe und am nächsten Morgen aufwache

und mir sage: Jetzt bin ich Leistungssportler. - Vielmehr voll­

zieht sich eine Entwicklung von zehn oder fünfzehn Jahren, bis

man Leistungssportler ist. Auch dieser Entwicklungsprozeß wird

immer komplizierter. Die Gesetzmäßigkeiten und Mechanismen,

die dabei von Trainingswissenschaften und Trainingslehre heraus­

gearbeitet werden, strahlen in diesen Prozeß gewissermaßen

immer weiter nach unten hinein. Das heißt, ein Jugendlicher

muß heute vernünftig und gut fachlich trainieren, wenn er sich

nicht die Möglichkeit verbauen will, irgendwann in die Welt­

klasse vorzustoßen. Deshalb kann man nicht einfach sagen:

Heute steige ich ein, und morgen steige ich aus. - Das ist

unrealistisch. Meistens wächst ein Sportler in den Leistungs­

sport quasi hinein. Er steht in seiner Karriere vielleicht

zwei-oder dreimal vor Entscheidungen, bei denen er sich fragt:
•Was mache ich jetzt? Studiere ich jetzt? Wie studiere ich?

"
l,
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Arbeite ich~halbtags? Arbeite ich gar nicht? Was fordert der

Sport von mir? In solchen Entscheidungssituationen wird dann

der bewußte Schritt zum Leistungssport getan. Bei zwei oder

drei Entscheidungen - das sage ich auf Grund der Erfahrungen

mit meiner eigenen Karriere - muß man sich ganz bewußt mit

diesem Thema auseinandersetzen. Die Entscheidung hat absolut

Wirkungen auf den Alltag. Wenn Sie beispielsweise drei Monate

Vorbereitungen betrieben haben und in sechs Monaten irgendwelche

weltmeisterschaften stattfinden, ist es nicht realistisch, zu

sagen: Jetzt paßt mir das nicht mehr i ich steige aus. - Das ist ein­

fach unrealistisch. Sie legen den Prozeß hinsichtlich Leistungs­

sport langfristig an, für zwei, drei, vier, fünf oder gar

sechs Jahre. Das ist der entscheidende Punkt. Es ist deshalb

unvereinbar, auf der einen Seite zu sagen, man wolle eine olym­

pische Goldmedaille gewinnen, und auf der anderen Seite sich

zwischendurch zehnmal die Frage zu stellen, ob man das über­

haupt wolle, und mit dem Gedanken zu spielen, auszusteigen.

Der gedankliche Ansatz, daß der Sportler auf der indi­

viduellen Ebene sicherlich sagen könne, er könne aussteigen,

wenn er es wolle, ist sicherlich richtig. Angesichts der Aus­

gabenseite ist aber die Frage: Tut er es, oder tut er es nicht?

Man muß sich fragen: Ist es realistisch, diese Alternative

sozusagen als die Quintessenz einer Selbstbestimmung darzu­

stellen? Ich halte das für falsch.

Als nächsten Komplex möchte ich die Eröffnung der Möglich­

keiten im Leistungssport ansprechen. Was diesen Komplex angeht,

so möchte ich mich dem anschließen, was Herr Rauball gesagt

hat. Er hat gesagt, wir müßten die Möglichkeiten der Selbst­

bestimmung optimieren. Das halte ich für sehr hilfreich. Ich

glaube, daß es richtig ist, dies zu tun. Ich muß hier noch

einmal auf das zurückkommen, was ich vorhin gesagt habe: Wir

sprechen jetzt immer nur über den Athleten. Die Zusammenhänge

im Spitzensport sind aber viel komplexer. Der Athlet allein

kann es heute nicht mehr schaffen. Das ist völlig klar. Er

braucht in erster Linie seinen Trainer, und er braucht auch

die Struktur, um Erfolg zu haben. Die Frage muß jetzt also
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lauten: Wie muß die Struktur insgesamt verändert werden, um

die Möglichkeiten der Selbstbestimmung zu optimieren? Ich

glaube, daß es eine Menge Möglichkeiten gibt. Ich meine, daß

man die Möglichkeiten im Bereich einer guten Ernährung bei­

spielsweise überhaupt noch nicht ausgeschöpft hat. Aus diesem

Grunde sollten wir jetzt auch nicht vor der Doping-Problematik

kapitulieren. Nach meiner Ansicht gibt es noch viele andere

Bereiche im Umfeld - die fachlich gute Betreuung eingeschlossen

in denen es noch sehr viel zu optimieren gibt, in denen sich

also noch sehr viele Möglichkeiten zu Verbesserungen eröffnen.

Vors. Tillmann: Ich entnehme Ihren jetzigen Ausführungen,

daB Sie den Spitzensport nicht ablehnen, sondern nur die Bedin­

gungen verbessern wollen. Ich hatte Sie vorhin etwas anders ver­

standen, als Sie sich über die Fremdbestimmung äuBerten.

Lohre: Ich kann nicht einerseits sagen, daß ich am Lei­

stungssport teilnehmen und gewinnen möchte, und andererseits,

wenn dieser Leistungssport von mir zehn Trainingseinheiten ver­

langt, nur zwei Trainingseinheiten absolvieren und meinen,

trotzdem gewinnen zu können. Das ist einfach unrealistisch.

Die Anforderungen, die aus dem internationalen Leistungsniveau

resultieren, sind entscheidend. Ich glaube auch, daß dies der

Maßstab ist, über den wir nachdenken müssen, wenn wir über Ver­

besserungen sprechen. Daraus leiten sich einfach Konsequenzen

ab. Ich vermisse viele Konsequenzen, auch bei der Umsetzung

von Spitzensportförderung in die tägliche Arbeit.

Bauschen: Mir raucht jetzt ein bißchen der Kopf, und mir

gefällt einiges von dem, was hier gesagt wurde, auch nicht. Momen­

tan habe ich das Gefühl, daß es für mich, wenn ich jetzt den

Saal verlasse, gar keinen Sinn mehr hat, Sport zu treiben; denn

mir geht es unheimlich schlecht, ich bin fremdbestimmt, und

alles ist gegen mich. Bevor ich hierherkam, hatte ich unheim-

lich viel Spaß am Sport. Ich bin gerne Hochleistungssportler.
. ~

Ich weiß zwar nicht, ob ich Hochleistungssportler oder Leistungs-

sportler bin, aber ich betreibe meinen Sport sehr gern. Ich
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habe mitunte~ das Gefühl, daß wir es uns zum Teil sehr schwer­

machen.

Lassen Sie mich noch etwas weiter ausholen. Die Weltmeister­

schaften in Rom waren für die Leichtathletik keine Offenbarung.

Sie waren vielleicht ein Armutszeugnis für uns. Nach unserem

schlechten Abschneiden wurde innerhalb des DLV z. B. über Refor­

men diskutiert, und zwar recht lange und ausgiebig. In Rom haben

70 Athletinnen und Athleten Leistungen erbracht. Ich habe aller­

dings vermißt, daß man diese 70 Athletinnen und Athleten danach

gefragt hat, worin sie die Gründe für ihr gutes oder schlechtes

Abschneiden sehen. Man hat also eigentlich im luftleeren Raum

diskutiert. Für die Diskussion über die Reformen, die jetzt

ins Auge gefaßt werden, gab es eigentlich gar keine Diskussions­

grundlage. Ich beziehe mich hier auf das konkrete Beispiel des

DLV, glaube aber, daß das, was ich sage, für den Sport insgesamt

zutrifft: Es besteht ganz einfach eine riesige Distanz zwischen

Funktionären und Athleten. Man weiß nicht genügend übereinander.

Das gilt sowohl für die eine Seite wie für die andere Seite.

Viele Athleten haben überhaupt kein Vertrauen mehr zu den

Funktionären und glauben, daß Funktionäre den Athleten behindern.

Andersherum glauben einige Funktionäre, daß die Athleten sowieso

nur als Touristen zu den Wettkämpfen fahren. Es gibt also einigen

Gesprächsbedarf.

Das Schaubild des DLV zeigt für den Athleten viele Abhängig­

keiten auf. Wenn man das Gespräch mit dem Athleten sucht und ihn

konkret und in Ruhe befragt, was er für seinen Sport brauche,

wird es im Endeffekt aber so sein, daß er zunächst einmal über­

legt und dann vier, fünf PUnkte anführt. Wenn diese Punkte er­

füllt sind, ist er eigentlich optimal versorgt. Die Dinge sind,

wie ich glaube, gar nicht so kompliziert. Wir nehmen mitunter

nur nicht die Möglichkeiten wahr, die sich bieten.

Ich habe als Aktivensprecher eine ganz bestimmte Erfahrung

gemacht. Die Athleten sind an sich äußerst träge. Sie sind,

als ich Aktivensprecher war, nicht auf mich zugekommen und

haben mir ihre Probleme mitgeteilt, sondern sie haben versucht,

diese Probleme in den eigenen vier Wänden zu lösen. Was für

den Aktivensprecher gilt, gilt auch für den Trainingsbereich.
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".".
Die Athleten nutzen die Möglichkeiten eigentlich nicht konse­

quent aus, die ihnen von wissenschaftlicher Seite, von der
. i~..

Ernährungsseite her - Günther Lohre hat dies gerade ähgesprochen -

geboten werden. Es gibt auf der Ernährungsseite eine Menge

Möglichkeiten, und zwar. schon seit Jahren. Die A:l?hleten kommen
~;"

aber zum Teil - das gilt freilich nicht für alle -, böse gesagt,

zu Hause nicht mit ihrem Hintern hoch, um zu den richtigen

Adressaten zu gehen und sie zu befragen.

Herr Büchner sprach die Henmung der Leistungsmotivation an

und wählte dafür das Bild des Dreispringers in der Vorstands­

etage. Es gibt einige Athleten, für die eine solche Situation

ein Hemmschuh ist. Es gibt andere, für die sie eine Motivation,

eine Sicherheit bedeutet. Wir haben ein ganz bestimmtes Problem:

Wir diskutieren über Strukturen und pauschalisieren dabei viel.

Wenn wir über eine Förderung nachdenken, dann muß diese Förde­

rung immer individuell sein. Man muß sich dann auch mit der Per­

sönlichkeitsstruktur des Athleten beschäftigen und entscheiden:

Ist es für den betreffenden Athleten gut, ihm alle Freiheiten

zu lassen, oder muß ich den Athleten öfters auch einmal zu

seinem Glück zwingen? Man kann das nicht pauschal sagen. Es

gibt bei uns bestimmt auch Athleten, die man, kraß gesagt,

ab und zu auch einmal in den Hintern treten muß. Für einige,

mit denen man das tut, gibt es dann nur die Konsequenz, auszu­

steigen. Man muß ganz einfach wieder dazu kommen, ganz unten

beim Athleten anzusetzen und ihn zu befragen. Das wird bislang

weithin versäumt.

Herr Tillmann, Sie sprachen die Fremdbestimmung durch die

Medien an. Ich erlebe das auch in einer umgekehrten Richtung.

·Als Dreispringer habe ich jahrelang keinen einzigen Dreisprung

im Fernsehen gesehen. Als ich 17 m sprang und Willie Banks

seine schöne Show abgezogen hat, wurde das anders. Im deutschen

Fernsehen ist der Dreisprung jetzt wieder gut vertreten. Seit

Bernhard Langer erfolgreich Golf spielt, gibt es viele Golf­

übertragungen. Wenn ein deutscher Athlet erfolgreich ist, sind

auch die Medien da.

\
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Vors. Tillmann: Sie behaupten damit allerdings nicht, daß

*es eine Fremdbestimmung der Medien durch die Athleten gibt. So

weit sind wir noch nicht.

Bouschen: Ich will kurz noch auf die Frage bezüglich der

Endkampfchance eingehen. Wenn ein Verband die Endkampfchance

fordert und die Gesellschaft uns Leistungssportlern aber nicht

die entsprechenden optimalen Hilfen gibt, dann halte ich das

für inhuman. Der Leichtathletik-Verband verfährt nicht so.

Er erkennt die Probleme - aus guten Gründen werden jetzt die

Olympiastützpunkte eingeführt - und sagt: Wir verlangen von den

Athleten nicht die Endkampfchance und setzen ein niedrigeres

Niveau an.

Hoffmeister: Ich möchte an dem Punkt fortfahren, an dem

Herr Bouschen aufgehört hat. Es war von der Distanz zwischen

Sportlern und Funktionären und auch von der Trägheit der Sportler

die Rede, die ihnen angebotenen Hilfen in Anspruch zu nehmen.

Ich beziehe mich auf Harm Bayer, den Präsidenten des DSV, der

zurückgetreten ist. Ich habe seine Ausführungen zufällig ge­

lesen und möchte daraus zitieren und dann noch einiges dazu

sagen, was sich auf die Fremdbestimmung bezieht. Harm Bayer

schreibt - ich zitiere .

Die staatliche Sportförderung der Fachverbände ist

abhängig vom Leistungsstand der Athleten dieses

Verbandes. Der Spitzenathlet kann durch seine

(Nicht-)Teilnahme bei wichtigen Wettkämpfen alles

durchsetzen, was er will. Der Funktionär kann

den Athleten grundsätzlich nicht zu einem be­

stimmten Handeln zwingen. (Beispiel: Nominierungs­

streit um Michael Groß bei den Europameisterschaften;

mangelnde Leistungsberei~chaftder Schwimm-National­

mannschaft beim Länderkampf gegen die DDR)

Ich erkenne hier einen sehr hilflosen Präsidenten, der sicher­

lich in eine Sackgasse geraten ist. Ich glaube, daß beide Seiten

- Funktionäre wie Sportler - aufgefordert sind, aufeinander

zuzugehen.
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Damit sind wir schon wieder bei der Fremdbestimmung. Die

Distanz zwischen Sportlern und Funktionären - man mag dies als

Kommunikationsloch bezeichnen - fängt eigentlich schon in der

Erziehung in frühester Kindheit, also im Elternhaus der Athleten

an, wo sie dazu gebracht werden müssen, eigene Meinungen zu

äußern und selbstverantwortlich ihren Weg zu finden. Letzteres

macht im Endeffekt auch den mündigen Athleten aus.

Fallak: Es ist richtig, wenn auch auf die Konstellation

"Funktionäre und Athlet" oder "Verband und Athlet" hingewiesen

wird. Das ist eine Konstellation, bei der sich beide Seiten

dann und wann zwangsläufig auch ein wenig kontrovers oder schein­

bar kontrovers gegenüberstehen. Es ist dann die Pflicht beider

Seiten, sich in einen Versöhnungsprozeß, in einen sozialen

Prozeß zu begeben, in dem die Verständigung möglich wird. Voraus­

setzung dafür ist natürlich, daß den Athleten sehr viel Mit­

bestimmung und Selbstbestimmung eingeräumt werden muß. Das heißt,

daß das, was jetzt im Sport begonnen worden ist, auch auf diesem

Gebiete noch zu verstärken ist.

Hinsichtlich des Themas der Endkampfchance will ich mit

Zahlen operieren. Jeder mag seine Schlußfolgerungen daraus

ziehen. Im Jahre 1984 waren in Sarajevo von uns 88 Athleten und

in Los Ange1es 414 am Start. Wir gehörten damit bei beiden

Olympischen Spielen zu den größten Mannschaften. Das NOK hat

für die Teilnahme zwar eine Endkampfchance gefordert, hat

aber in jedem einzelnen Falle dann noch einmal die besondere

Situation der Athleten diskutiert. Der DLVhattesich entschlossen,

71 Athletinnen und Athleten nach Rom zu schicken. Das ist in

der öffentlichkeit massiv kritisiert worden. Ich will nur sagen,

daß dies in einer solchen Diskussion nicht außen vor bleiben

kann.

Gestatten Sie mir auch noch eine Anmerkung zu den Medien.

Es geht auch hier um einen Prozeß, der sich zwischen Teilen

einer Gesellschaft abspielt. Wir haben Pressefreiheit und

Meinungsfreiheit. Wir haben eine Berichtspflicht. Der Sport

ist ein öffentliches, ein gesellschaftliches, ei~ politisches

Ereignis. Der Sport muß hinnehmen, daß die Presse, daß die
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Medien sich mit ihm sowohl in der Berichterstattung als auch

*in der Kommentierung beschäftigen. Der Sport muß sich einfach

daran gewöhnen, daß es diese "andere Straßenseite" auch für

ihn gibt. Kritik kann nur dann angebracht sein - das will ich

in dieser Runde einmal ganz offen sagen -, wenn kritische

Kommentierung und kritische Berichterstattung zum Aufbau von

Feindbildern führen. Partiell ist diese Situation ja gegeben.

Dies gilt - um Gottes Willen! - nicht pauschal. Mit diesem Sach­

verhalt muß der Sport sich auch auseinandersetzen, und zwar

gegebenenfalls auch in einer klaren Konfrontation gegenüber

einer solchen Beeinflussung, wie ich sie gerade erwähnt habe.

Ich glaube nicht, daß die Medien letztlich darüber bestimmen,

wie der Sport sich selbst versteht, wie seine Beschaffenheit ist

und in welchem MaBe sich Jugendliche und auch ältere Menschen

beispielsweise den einzelnen Sportarten zuwenden. Es ist eine

Frage, die der Sport sich selber stellen muB, wie attraktiver

seine Inhalte und Programme gestaltet, damit die Menschen sich

ihm zuwenden.

Meyer: Ich möchte auf drei Fragen Antworten geben.

Uber die Endkampfchance will ich nicht diskutieren. Ich

will nur die breite Streuung der bundesdeutschen Sportler bei

Endkämpfen anführen. Im jahre 1984 war die bundesdeutsche

Olympiamannschaft bei den Olympischen Spielen in Sarajevo und

in Los Angeles die einzige Mannschaft, von der gesagt werden

kann, daß Teilnehmer in jeder Sportart unter die letzten Acht

gelangten. Den Sowjetrussen ist es in Sarajevo im alpinen

Skilauf und den Amerikanern in Los Angeles im Fußball und in

der rhythmischen Sportgymnastik nicht geglückt, mit ihren

Athleten unter die letzten Acht zu gelangen. Ich habe schon

damals vor zwei oder drei Jahren hier gesagt, daß ich dies

nicht als Erfolg werte. Ich habe mich also auch damals durchaus

kritisch geäußert. Ich halte aber den Hinweis für am Platze,

daß bei der Nominierung der Mannschaft eine breite Streuung über

die Sportarten hinweg bei uns sicherlich gewährleistet ist.

Sonst wäre das Ergebnis nicht erreicht worden, das ich Ihnen

eben vorgetragen habe.
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Heute wird international allerdings anders gemessen. Mit

vierten, fünften oder sechsten Plätzen können wir nur noch

wenig anfangen. Nach der Punktwertung rechnet auch niemand mehr.

Heute zählen, international gesehen, nur die vorderen Plätze.

Zu den Fragen der Abgeordneten Nelle und Clemens möchte

ich folgendes sagen. Talentsuche und Talentfindung wird selbst­

verständlich unter dem Aspekt betrieben, Siegertypen zu finden,

wobei ich nicht nur daran denke, daß diese Sportler dann auf

dem Siegerpodest stehen, sondern den Begriff "Siegertyp" in

einem umfassenderen Sinne verstehe. Der Leistungssport geht

von einer Vorbildfunktion der Sportler aus und ist sehr stolz

darauf, wenn die Vorbildfunktion des Siegertyps auch über den

Bereich der Sportkämpfe hinausreicht.

Es ist ein großes bundesdeutsches Problem, daß jugendliche

Athleten, die eine große Laufbahn vor sich haben, plötzlich ab­

springen. Eine Gegenüberstellung der Ergebnisse von internatio­

nalen Juniorenmeisterschaften und Seniorenmeisterschaften

zeigt auf, daß im Falle unserer Mannschaften ein stärkeres Ge­

fälle als im Falle der Mannschaften anderer Länder - egal, ob

es sich um Länder aus West oder Ost handelt; in erster Linie

sind aber doch die Länder des Ostens zu nennen - zu verzeichnen

ist. Darüber gilt es nachzudenken. Hier ist noch sehr viel zu

erreichen. Ein Grund für diesen Sachverhalt ist sicherlich, daß

bei uns Möglichkeiten, sich anders zu orientieren und zu kon­

zentrieren, in sehr viel stärkerem Maße gegeben sind als in

anderen Ländern mit anderen Gesellschaftssystemen. Dies sollte

hier gesagt werden. Bei uns kommt hinzu, daß das Erfolgsdenken

dann einen Knacks erhält, wenn derjenige, der ständig, also

nicht nur zwei oder vier Stunden in der Woche trainiert - wir

wissen, wie hoch die Belastung ist -, merkt, daß er sich nicht

nur nicht mehr verbessern kann, sondern sogar schlechter wird,

daß der Wunschtraum, den er hat, nicht mehr zu erfüllen ist.

Das sind Faktoren, die natürlich eine Rolle spielen. Diese Er­

gänzung war ich, wie ich glaube, noch schuldig.

I

L



r
I

- 6/93 - P.RO/Eg

Henzi: Ich möchte an die Ausführungen von Peter Bouschen

anknüpfen. Ich muB ihm bedauerlicherweise zustimmen, wenn er

bemängelt, daß es heute eine sehr groBe Distanz zwischen dem

Verband und dem Athleten gibt. Wir haben bei unseren Analysen

in der Tat feststellen müssen, daß hier in den letzten Jahren

ein schwieriger Bereich entstanden ist, den wir möglicherweise

überbrücken müssen. Daß das notwendig ist, zeigt die Tatsache,

daß Peter Bouschen hier gesagt hat, wir hätten die Analyse ohne

Beteiligung der Athleten vorgenommen. Dies ist strukturell

natürlich falsch, denn es ist so, daB der Athlet und der Trainer

zunächst einmal ein Gespann bilden. Es wird von uns sicherlich

niemand verlangen können, daß wir uns - als Präsident, als

Generalsekretär oder als Sportwart, die den DLV repräsentieren

nun mit allen 70 Athleten im einzelnen unterhalten. Es muß

vielmehr ein Vermittlungs- oder Ubermittlungssystem geben.

Die Funktion dieses Transmissionsriemens haben unsere Trainer.

Selbstverständlich haben die Trainer uns in einer über ein

Wochenende reichenden Sitzung intensiv darüber berichtet, warum

und weshalb diese oder jene Leistung zustande gekommen bzw.

nicht zustande gekommen ist. Soviel zu den Ausführungen von

Herr Bouschen.

Herr Clemens hat die Frage betreffend die Endkampfchance

erneut aufgeworfen und um konkretisierende Ausführungen gebeten.

Zum einen ist zu sagen, daß die Endkampfchance uns als Fremd­

bestimmung vorgegeben wird, soweit es das NOK und die Olympia­

mannschaft angeht. Andererseits ist zu sagen, daß der Deutsche

Leichtathletik-Verband zwar zu dieser Endkampfchance steht,

aber in dieser Hinsicht eine Einschränkung zu machen ist. Es

geht zunächst um die Endkampfchance mit dem Blick darauf, zu

gewinnen und Erfolg zu haben. Letztlich ist hier festgestellt

worden, daß es ein humanes Ziel ist, gewinnen und Erfolg haben

zu wollen. Wir wollen auch gewinnen. Der Deutsche Leichtathletik­

Verband hat mit seinen bisherigen Nominierungen -auch mit der

Nominierung für die Leichtathletikweltmeisterschaften in Rom ­

deutlich gemacht, daß nicht nur diejenigen berücksichtigt werden,

die gewinnen können, sondern auch diejenigen nominiert werden,

[
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die vielleicht erst bei ihrer nächsten oder übernächsten Teil­

nahme gewinnen, die also eine Perspektive haben, die sich noch

zu den erwähnten Siegertypen hin entwickeln können.

Wir haben drittens - dies betrifft allerdings nur eine

sehr kleine Zahl von Athleten - auch darüber nachgedacht, ob

wir in einzelnen Disziplinen gar keine Athleten mehr inter­

national ins Gefecht schicken. Das kann gewissermaßen zu einern

Austrocknen der entsprechenden Disziplinen führen, weil wir

nicht mehr wissen, wo wir international stehen. Auch wenn wir

einmal schlecht abschneiden und wir nicht die gewünschte

Medaillenzahl gewinnen, so bleibt doch festzustellen, daß die

Teilnahme einer entsprechenden Zahl von Athleten bei großen

internationalen Meisterschaften die Voraussetzung dafür ist,

um die unbedingt notwendige Standortbestimmung unsererseits

vornehmen zu können.

Zu den Sieg~rtypen möchte ich noch kurz folgendes anmerken.

Ich habe vorhin bereits dargestellt, daß das Ausbildungsziel

unseres Verbandes in der Tat der Individualist ist. Unten auf

dem Sportplatz hilft dem Athleten keiner mehr, auch wenn der

Trainer oder wer auch immer den Daumen drückt. Auf dem Sport­

platz steht der Athlet allein. Es kann ihm keiner dabei helfen,

dort seine Bewährungschance wahrzunehmen. Wir haben festgestellt,

daß diejenigen, die gewinnen, diejenigen sind, die auch als

Individualisten ihren Mann stehen.

Herr Schrnidt hat darauf hingewiesen, daß die Gesellschaft

die Möglichkeit zum Spitzensport eröffnen will und demzufolge

auch die entsprechenden Rahmenbedingungen schaffen muß. Im

Deutschen Leichtathletik-Verband - Herr Bouschen hat darauf hin­

gewiesen - versuchen wir, dabei mitzuwirken. Wir haben im

Rahmen dieses Prozesses auch schon gewisse Maßnahmen getroffen.

Das Problem dabei ist allerdings: Man kann in diesem Bereich

nicht heute etwas tun, was schon morgen wirkt. Es geht um

Prozesse, die langfristig angelegt sind und bei denen man immer

wieder Kurskorrekturen vornehmen muß. Der Deutsche Leichtathletik­

Verband bemüht sich darum, dies zu tun.

,j...
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Das Sc~aubild, das Ihnen vorgelegt worden ist, ist ein

Bild aus einem Vortrag, der sich mit der Kommerzialisierung

des Leistungssportes und des Sportes überhaupt beschäftigte.

Er diente im wesentlichen dazu, einmal darzustellen, wieviele

Abhängigkeiten es bereits in dem kleinen Bereich, auf den sich

der Vortrag bezog, geben kann. Ich betone in diesem Zusammenhang,

daß die Darstellung keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt.

Wir könnten auch bequem die Kommerzialisierung und weitere

Funktionen als Abhängigkeiten hinzufügen. Uber Funktionen dieser

Art könnte man einen gesonderten Vortrag halten. Ich komme auf

die einschlägigen Ausführungen von Herrn Tillmann nachher noch

einmal kurz zurück.

Optimierung der Förderung schwächt Leistung - dies war,

kurz gefaßt, Ihre Fragestellung, Herr Büchner. Zunächst einmal

muß die soziale Absicherung dasein, muß das Förderungssystem

der Stiftung Deutsche Sporthilfe im Zusammenwirken mit den

Spitzenverbänden dasein. Es besteht, wie ich glaube, keine

Notwendigkeit, darüber zu diskutieren. Wir müssen allerdings

von Zeit zu Zeit immer wieder hinterfragen, ob der Weg, den

wir eingeschlagen haben, zum richtigen Ziel führt oder ob wir

nicht in die eine oder andere Sackgasse geraten.

In diesem Zusammenhang ist in der Tat auch die Frage zu

stellen - ich formuliere sie wiederum sehr extrem; im Detail

müßte darüber noch weiter diskutiert werden -: Haben wir nicht

bereits ein System geschaffen, das viele Kennzeichen der Ab­

sicherung, wie sie im öffentlichen Dienst gegeben ist, beinhal­

tet? Ich bin der Auffassung, daß die Absicherung, wie sie im

öffentlichen Dienst gegeben ist, notwendig ist. Wir müssen aber

über die Frage diskutieren, ob eine solche Absicherung die

richtige Antwort auf die Frage nach sozialer Absicherung im

System des Leistungssports ist. Wir müssen auch darüber dis­

kutieren, ob - wiederum extrem formuliert - erst die Förderung

erfolgt und der Sportler danach die Leistung erbringen muß

oder ob man nicht wieder etwas stärker in der Richtung gehen

müßte, daß es zwar eine gewisse Grundabsicherung gibt, die

Förderung aber erst nach Erbringung der Leistung erfolgt.
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Dieses mag inhuman klingen, weil gezielt auf die Leistungen

und nicht auf die Person abgestellt wird. Ich meine aber schon,

daß dies in unserem leistungssportlichen System unter der Prä­

misse, daß wir Erfolg haben wollen, durchaus so gesehen werden

muß.

Herr Tillmann, zu dem Einfluß von Medien und Kommerz habe

ich in unseren Thesen einiges gesagt. Die Komrnerzialisierung

und auch der Einfluß der Medien stellen in der Tat eine der

bedeutendsten Herausforderungen für den Sport in.den letzten

Jahren dar. Die herkömmlichen Finanzierungsmöglichkeiten - Eigen­

mittel und Subventionen der öffentlichen Hand - reichen heute

nicht mehr aus, um zusätzliche und neue Aktivitäten im Spitzen­

sport, aber auch in anderen Bereichen des Sports - etwa im

Breitensport, im Freizeitsport usw. - zu finanzieren. Weitere

Mittel werden wir insbesondere aus einer verstärkten Zusammen­

arbeit zwischen Sport und Wirtschaft heraus erwirtschaften

müssen. Dabei müssen wir natürlich auch das augenblicklich

gültige Subsidiaritätsprinzip weiterentwickeln. Darüber muß

man sich zu gegebener Zeit noch einmal unterhalten. Es ist da­

bei darauf zu achten, daß sowohl der Sport als Ganzes, als Sport­

organisation insgesamt, als auch einzelne Teilbereiche - etwa

der Deutsche Leichtathletik-Verband - als auch die einzelnen

Athleten nicht unter sportfremde Einflüsse geraten, die im Extrem­

fall bis hin zum Verlust der Identität führen können. Die

Leichtathletik hat sich bemüht, ein Regelwerk zu entwickeln.

Wir haben Ihnen die Regeln zur Information vorgelegt. Dieses

Regelwerk wird sicherlich, wenn es juristisch überprüft wird ­

bedauerlicherweise wird das möglicherweise auf uns zukommen ­

noch einige Schwächen aufweisen. Man bemüht sich aber, den

Athleten von einern unmittelbaren, direkten Druck zu befreien.

Dem Athleten wird zwar die Möglichkeit gewährt, sich in Werbe­

maßnahmen einbinden zu lassen und dafür auch Geld zu erhalten.

Entsprechende Verträge sollen aber nur über den Deutschen

Leichtathletik-Verband in Verbindung mit der Fördergesellschaft

"Stiftung Deutsche Sporthilfe" geschlossen werden können. Die

Einrichtung des Leichtathletikfonds und alle Rege!ungen bis
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hin zu dem Regelwerk über die Begrenzung von Aufschriften auf
t

dem Trikot des Athleten - dieses Regelwerk wird uns im Augen-

blick gewissermaßen um die Ohren geschlagen - sind Ausdruck

der Bemühungen des DLV und der Leichtathletikverbände im inter­

nationalen Bereich, den Bereich der Kommerzialisierung im

Griff zu behalten, soweit das möglich ist.

Eicke: Ich möchte mich ebenfalls zu der Frage äußern, ob

die Absicherung des Athleten zu weit getrieben wurde und ob

sie vielleicht eine Hemmschwelle bei der Erbringung der Leistung

darstellen könne. Diese Frage möchte ich klar verneinen. Die

Optimalförderung der Sporthilfe beinhaltet allein die finan­

zielle Absicherung der Athleten. Man kann sich über einzelne

Aspekte sicher noch einmal unterhalten. Man kann z. B. über

Leistungsbezogenheit usw. nach den Olympischen Spielen 1988

noch einmal diskutieren.

Absolut unterentwickelt ist die berufliche Absicherung,

die vorhin schon angesprochen wurde. Die Verbände haben hier

20 Jahre geschlafen. So muß man es formulieren. Ich meine, daß

es möglich sein müßte, für die paar hundert Leistungssportler,

die wir haben und die uns bei Olympischen Spielen vertreten,

nach ihrer sportlichen Karriere Jobs und berufliche Tätig­

keiten zu besorgen und den Athleten damit Probleme in dem

genannten Zusammenhang zu ersparen. Ich meine auch, daß es

möglich sein müßte, die Ausbildung parallel zur sportlichen

Laufbahn zu gewährleisten.

Ich möchte nun noch auf die Frage nach dem Einfluß der

Medien eingehen. Herr Tillmann,sie haben recht: Der Einfluß

der Medien wird größer. Je stärker die Grenze zwischen Profi­

sportarten und Amateursportarten aufgeweicht wird, desto größer

wird auch der Einfluß der Sponsoren bzw. der Medien, wobei zu

sagen ist, daß beide Bereiche zusammenhängen. Ich möchte Ihnen

zwei Beispiele nennen. Bei den diesjährigen Kanu- und Ruder­

weltmeisterschaften hatten die Medien und damit indirekt auch

die Sponsoren direkten Einfluß auf die Startzeiten. Die Berück­

sichtigung der Interessen der Athleten war in beiden Fällen

~------------------
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nicht gewährleistet. Bei den Ruderweltmeisterschaften wurde unter

ungünstigen wetterbedingungen gestartet, was den Athleten gegen­

über unfair war. Bei den Kanuweltmeisterschaften fanden die End­

läufe am Sonntag praktisch vor leeren Rängen statt, denn die

Startzeiten wurden mediengerecht ausgewählt.

Dr. Rauball: Auch ich möchte noch auf die Abhängigkeit des

Spitzensports von den Medien und vom Kommerz eingehen. Wir müssen

einen dritten Aspekt mit einbeziehen, nämlich die Abhängigkeit

vom Zuschauer, d. h. von dem, der die Wettkämpfe bezahlt. Mit

diesen drei Faktoren sind im Grunde die Finanzierungsmöglich­

keiten für den Sportler selbst genannt. Je stärker einer dieser

Faktoren ausscheidet, eine desto stärkere Position erhalten die

anderen beiden Faktoren. In den Massensportarten wirkt es sich

verstärkt auf die Zuschauerzahlen aus, wenn die Leistungen aus­

bleiben. Das bedeutet, daß die Vereine und damit die Arbeitgeber

in verstärktem Maße darauf angewiesen sind, sich zu vermarkten.

Bei der Vermarktung besteht wiederum das ureigene Interesse,

über die Medien möglichst permanent in der Öffentlichkeit präsent

zu sein. Ich glaube, wir sollten frühzeitig den Tendenzen Ein­

halt gebieten, zu sagen, daß wir eines Tages ohne Zuschauerent­

gelt auskommen. So schön es für den Zuschauer wäre, wenn er

kein Entgelt mehr zu entrichten hat: Wir würden dann in eine

Sackgasse, in eine Abhängigkeit geraten, aus der sich der Sport

nicht mehr lösen wird.

Abg. Brauer (GRUNE): Ich möchte noch einmal auf den Fragen­

komplex "Selbstbestimmung - Fremdbestinunung" zurückkommen und

in diesem Zusammenhang zunächst auf die Ausführungen von Herrn

Hoffmeister eingehen. Er hat sich vorhin auf Herrn Harm Bayer

bezogen, der leider heute - vielleicht auch aus aktuellem Anlaß ­

nicht hier ist, sich aber in seiner Stellungnahme deutlich zu

dem von mir eben angesprochenen Fragenkomplex geäuBert hat.

Ich zitiere Harm Bayer wörtlich:
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• In diesem Verhältnis der gegenseitigen Verpflichtungen

kann der Athlet nicht mehr frei entscheiden, wann,

wie oft, wie intensiv und wie lange er trainiert,

wann und wo und in welcher Verfassung er an den Start

geht. Sein Vertragspartner hat Rechte, die er ein­

fordern kann, der Athlet muß negative Konsequenzen

tragen, wenn er seine Verpflichtungen nicht erfüllt.

Ich glaube, hieraus wird sehr deutlich, welch knallhartes Ge­

schäft es ist, wenn sich eine Sportlerin oder ein Sportler dazu

entscheiden, Spitzensportler zu werden und eine Karriere in

dieserRichtung langfristig planen. Der Betreffende muß genau

wissen, welchen Implikationen er sich dabei unterwirft. Er muß

genau wissen, daß er in ständiger Furcht davor leben muß, ver­

letzt zu sein und damit bei Wettkämpfen nicht die genormte

Leistung zu erbringen. In Konsequenz dessen wird er sich ständig

medikamentös behandeln, um möglichst alles zu vermeiden, daß

er aus dem Geschäft kommt. Dies nur als ein Beispiel.

Ich habe den Eindruck, daß wir eben, als wir über diese

Frage sprachen, die ganzen anderen Implikationen draußen vor

gelassen haben. Wir müssen sie bei der Frage der Selbst- bzw.

Fremdbestimmung aber viel deutlicher mit berücksichtigen.

Die Frage von Herrn Schmidt ist meines Erachtens nicht be­

antwortet worden. Er hatte die Frage gestellt, ob im Höchst­

leistungssport gesellschaftliche Rahmenbedingungen so gesetzt

werden können, daß wieder ein höheres Maß an Selbstbestimmung

möglich ist. Jetzt erleben wir die Tendenz - das hat auch

Herr Meyer schon gesagt -, daß im Sport - ähnlich wie in der

Wirtschaft - wieder stärker rationalisiert wird, wenn die

Erfolge sich nicht mehr einstellen. Der Ansatz, zu versuchen,

Sportler gewissermaßen mehr mit planwirtschaftlichen Kriterien

produzieren zu wollen, ist, wie ich glaube, der falsche Weg,

weil dabei der Druck auf die wenigen Athleten, die Siegeschancen

haben, weiter erhöht wird. Ein solcher Druck kann, wie ich

glaube, nicht erfolgversprechend sein. Ich würde genau diese

Linie nicht nachvollziehen. Meine Frage ist, ob die sehr starken

und eigentlich wirtschaftlichen Vertragsabhängigkeiten zwischen
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Funktionären, der Werbung, der Sportlerin und dem Sportler

nicht tatsächlich Anlaß für uns sein sollten, zu einem ganz

anderen System zu kommen. Im Grunde genommen werden ja Ar­

beitsverträge geschlossen.

Abg. Büchner (Speyer) (SPD): Ich möchte noch eine ergän­

zende Frage zum Komplex der sozialen und beruflichen Beratung

und Unterstützung stellen. Es ist hier gesagt worden, es müß­

te möglich sein, für die relativ wenigen Spitzenathleten in

unserer Gesellschaft einen Job zu finden. Mir machen Tenden­

zen in diese Richtung etwas Sorge. Ich frage Sie, ob Sie

dieserSorge teilen. Für mich gehört zur Selbstbestimmung eines

Menschen auch ein gesundes Selbstbewußtsein. Ich bin etwas

in Sorge um das Image des Spitzensportlers. Ich möchte den

Eindruck vermeiden, daß Sportler auf Grund ihrer Entscheidung,

Hochleistungssport zu treiben, darum bitten und betteln, mit

Jobs versorgt zu werden. Die Wirklichkeit spricht eine andere

Sprache. Ich weiß, daß viele Sportler, die trotz oder viel­

leicht gerade wegen der Tugenden, die sie bei der Vorbereitung

auf den Spitzensport oder beim Spitzensport selbst erbringen

mußten, auch für ihre persönliche Lebensgestaltung Tugenden

entwickelt haben, die - ohne daß optimale Rahmenbedingungen

gegeben waren - dazu geführt haben, daß sie einen ordentlichen

Beruf gefunden und auch Spitzenstellungen in verschiedenen Be­

reichen erreicht haben. Ich frage mich, ob sich der BAL, die

Sportverbände und auch die Athleten selbst um diese

Schieflage, die ich angesprochen habe, nicht ein bißchen Sor­

gen machen. Ich bin für den Hinweis von Herrn Bouschen dank­

bar, daß die individuellen Lösungen gefragt sind und daß

Fragen in dieser Hinsicht heute wohl noch zu pauschal beant­

wortet werden. Meine Frage ist also, ob die Optimierung der

Förderung in jedem Fall das Optimale ist.

Henze: Ich habe mich deshalb zu Wort gemeldet, weil ich

ganz kurz noch auf die Frage von' Herrn Nelle eingehen möchte,

e

t
\

\
1..



- 6/101 - P.Ro/Bu

,,' .

die ich zu ~eantworten vergessen habe. Er sprach das Fluk­

tuationsproblem, das Problem des Abwanderns von Atheleten

an und stellte die ketzerische Frage, ob dieses Abwandern

durch die Satzung, die Ordnungen usw. eines Verbandes bewirkt

werde. Es wird dadurch ganz sicher nicht bewirkt. Wir haben

uns mit diesem Problem in der Leichtathletik schon seit sehr

langer Zeit beschäftigt, weil es kein neues Problem ist.

Heute wird es allerdings dadurch verstärkt, daß die Zahl

der Jugendlichen kleiner wird. Dadurch wird für die Verbände

alles schwieriger. Das bisherige Ergebnis ist, daß man dieses

Problem nicht mit einem alleinigen Grund, sondern nur mit

einem Bündel von Gründen erklären kann. Der wesentliche Grund

ist wohl die schulische und berufliche'Ausbildung von jungen

Menschen im Alter zwischen 16 und 18 Jahren, die für den

Bereich der Leichtathletik ganz einschneidende Probleme auf­

wirft.

Wenn ich einen zweiten Grund nenne, müssen wir uns al­

lerdings gewissermaßen an die eigene Nase fassen. Wir haben

es wohl versäumt, unser Leichtathletikprogramm, das aus

lOO-m-Lauf, Kugelstoßen und Weitsprung besteht, dem augen­

blicklichen Trend des jugendgemäßen Sportangebots anzupassen.

Auch darin liegt möglicherweise ein Grund, warum die Leicht­

athletik im Augenblick nicht mehr ganz so attraktiv ist.

Herr Brauer hat das Verhältnis zwischen Sportler und

Wirtschaft angesprochen und die Meinung vertreten, daß

zwischen heiden eigentlich Arbeitsverträge geschlossen wür-

den. Ich muß noch einmal darauf hinweisen, daß das in der

Leichtathletik nicht der Fall ist. Natürlich gibt es die Zusammen­

arbeit zwischen Athlet und Wirtschaft in dem Sinne, daß der Athlet

an einer Werbemaßnahme teilnimmt. Dies bedeutet aber nicht,

daß ein Arbeitsvertrag abgeschlossen wurde. Den Abschluß

solcher Verträge haben wir durch unser Regelwerk zu verhin-

dern versucht. Wir werden uns auch weiterhin bemühen, den

Abschluß solcher Verträge - allen juristischen Anfechtungen

zum Trotz - zu verhindern, weil unseres Erachtens sonst

===-----------_.~-
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~inedirekteAbhängigkeitund Fremdbestimmung des Athleten

gegeben wären.

Abg. Brauer (GRUNE): Es wird doch aber quasi ein Ar­

beitsvertrag mit den Fachverbänden geschlossen, um die Op­

timalförderung oder die andere Förderung zu bekommen.

Henze: Herr Brauer, wenn Sie die Ehe eingehen, schlie­

ßen Sie gewissermaßen auch einen Vertrag vor Gott und beim

Standesamt. Danach muß man sich gegenseitig an gewisse Be­

dingungen halten. In ähnlicher Weise muß es doch auch im

Sport möglich sein, daß Vereinbarungen und Spielregeln

zwischen dem Athleten und dem Umfeld, das zur Leistung des

Athleten beiträgt, gefunden werden, die beide seiten einzu­

halten haben. Sie haben hier den früheren Präsidenten des

Deutschen Schwimm-Verbandes zitiert. Er äußert sich aber

doch nur für die eine Seite, nämlich für die Seite des Ver­

bandes. Der Verband hat Pflichten und Rechte bei der Förde­

rung des Athleten übernommen, aber auch der Athlet hat Pflich­

ten und Rechte bei der gegenseitigen Vereinbarung überschrie­

ben bekommen. Beide Seiten mUssen, wie ich meine, die Spiel­

regeln einhalten. Darin kann ich nichts Inhumanes erkennen.

Hoffmeister: Herr Brauer, wenn ich Sie richtig verstanden

habe, stimmen Sie den Ausführungen von Harm Bayer zu, daß

der Athlet nicht mehr frei entscheiden kann, was auch immer

mit ihm gemacht wird. Ist das richtig?

Abg. Brauer (GRUNE)= Genauso, wie er es dargestellt hat:

Der Athlet kann nicht mehr ganz frei entscheiden, wo, wann,

wie und unter welchen Bedingungen er startet.

Hoffmeister: Was meine Person angeht, so möchte ich

dies verneinen. Ich kann sehr wohl entscheicen, wann und wie

oft, wie intensiv und wie lange ich trainiere. Ei hängt
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natürlich auch von den Athleten ab, wie sie mit den Sponsoren
a

umgehen. Wenn jemand Spielball der Sponsoren ist, wird er

natürlich in eine Abhängigkeit geraten. Dann wird viel davon

abhängen, welche Plazierung er erreicht, und ihm wird viel­

fach auch vorgegeben werden, bei welchem Wettbewerb er unbe­

dingt an den Start gehen muß. Wenn der Athlet einen leistungs­

bezogenen Vertrag abschließt, können sich für ihn natürlich

negative Konsequenzen, sprich: ein Geldverlust ergeben.

Lohre: Ich möchte zunächst auf die Frage von Herrn Büchner

eingehen, die sich auf den Beruf bezog. Ich habe vorhin ausge­

führt, daß der Leistungssport heute sehr viel zeit und Engage­

ment vom Athleten fordert und daß es immer schwieriger wird,

sich neben dem Leistungssport so etwas wie ein berufliches

Standbein zu schaffen. Es dürfte zu erwarten sein, daß diese

Tendenz sich in der Zukunft noch verstärkt.

Ich möchte kurz auch auf die Schwierigkeiten eingehen,

die ein Athlet hat, wenn er sich vom Sport zurückgezogen hat.

Dieser Athlet hat möglicherweise eine oder zwei Goldmedaillen bei

irgendwelchen Weltmeisterschaften errungen und ist mit 28

oder 30 Jahren beruflich fast am Nullpunkt. Das ist eine

sehr schwierige Situation, auch was das Selbstverständnis

der Athleten angeht; ich erwähne in diesem Zusammenhang die

Identitätsproblematik des Athleten. Er müßte, wenn er in

eine Berufsausbildung eintritt, im Grunde genommen zwei oder

drei Jahre Lehrzeit zusammen mit Berufsanfängern, die zehn

Jahre jünger sind als er, durchlaufen. Das ist eine sehr

schwierige persönliche Situation für den Sportler, die meiner

Ansicht nach mehr und mehr ins Blickfeld zu rücken ist, wenn

wir über soziale Absicherung sprechen. Wir sollten dann die

gesamte Ubergangszeit und auch das, was sich im psychischen

Bereich tut, mit ins Blickfeld rücken.

Ich halte den Vorschlag von Peter Bauschen für gut,

daß man über eine bestimmte Zeit Athleten unter sich auf
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eine Berufskarriere im Anschluß an ihre sportliche Laufbahn

vorbereitet. Ich halte dies für eine sehr gute Möglichkeit,

das angesprochene Problem insgesamt einer Lösung näherzubrin­

gen. Ich halte es auch für absolut wichtig, dies zu tun. Viel­

leicht kann Herr Rauball aus seiner Sicht noch etwas dazu sa­

gen, wie sich der Ubergang von Profisportlern zur beruflichen

Tätigkeit nach ihrer sportlichen Laufbahn vollzieht, was für

Berufe sie ausüben, was aus den Profisportlern wird.

Herr Brauer hat das Verhältnis von Sport und Wirtschaft

angesprochen. Ich bin selbst in diesem Bereich tätig. Wir ver­

suchen, in unserem Grundkonzept zwei Bereiche zu verknüpfen,

die grundsätzlich nicht einer gemeinsamen Zielvorstellung fol­

gen. Die Wirtschaft orientiert sich an Prinzipien der Markt­

wirtschaft, am Profit. An solchen Prinzipien kann sich der

Sport nicht orientieren. Ich sagte vorhin schon, daß Sport

nicht oder nur sehr bedingt als Ware taugen kann. Deshalb wird

es immer Grenzen geben, die von der einen Seite oder von der

anderen Seite gesetzt werden und die man einhalten muß. Es

findet ein Interessenausgleich statt. Diese Grenzen muß man

einhalten, ganz besonders im Interesse des Sports. Wenn die

Grenzen überschritten werden und beispielsweise das Prinzip

der gleichen Ausgangsbedingungen verletzt wird - das wäre et­

wa dann der Fall, wenn ein Rennen vorab am grünen Tisch ent­

schieden würde -, ist der Sport gestorben. Dann haben wir

keinen Sport mehr. Wir müssen also auf diesen Interessenaus­

gleich eingestellt sein. Wir müssen sehr wohl aufpassen,

daß die erwähnten Grenzen von keiner der beiden Seiten über­

schritten werden. Anders ist diese Problematik nicht lösbar.

Abschließend noch eine kurze Anmerkung bezüglich der

Medien. Der erwähnte Mechanismus wirkt ganz besonders stark

im Hinblick auf die Medien. Die privaten Anbieter sind in

der Bundesrepublik noch nicht voll in den Wettbewerb einge­

treten .. Aber bereits bei den öffentlich-rechtlichen Anbietern

gibt es einen Mechanismus, der sich so umschreiben läßt: Er­

folg des Sports gleich Erfolg des Mediums. Bei den privaten
~



Anbietern wird sich dieser Mechanismus noch wesentlich ver­

stärken, weil es dort um Einschaltquoten geht, also darum,

möglichst viete Menschen vor die Fernsehschirme zu bringen,

um die Werbezeiten möglichst teuer verkaufen zu können.

Herr Rauball sagte, wir müßten sehr aufpassen, daß wir nicht

in diesen Problembereich hineingerieten. Ich glaube, wir sind

schon mitten darin. Ich glaube, daß wir uns auch keinerlei

Illusionen hingeben sollten, wie die Medien und ganz besonders

die Massenmedien den Sport beeinflussen und verändern. In der

letzten Woche wurde im Fernsehen mehrere Stunden lang - ich

weiß nicht genau, wieviel Stunden es waren; acht Stunden waren

es bestimmt - von dem Golfturnier in Mönsheim berichtet. Bei

90 000 Golfsportlern in der Bundesrepublik halte ich

das persönlich für etwas überzogen.
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Bouschen: Was die Antwort auf die Frage von Herrn Brauer

angeht, so möchte ich mich dem anschließen, was Frank Hoffmeister

gesagt hat. Ich kenne in der Leichtathletik die Situation, die

Herr Brauer dargestellt hat, nicht. Wenn ich einem Werbepartner

bei Vertragsverhandlungen klarmache, daß ich einen Freiraum

für das Training brauche, wird er ganz sicher darauf eingehen.

Wenn der Sportler nicht mehr trainieren kann, wird er nämlich

auch für den Werbevertrag uninteressant. Das Schlimmste, was

der Werbung passieren kann, ist ein erfolgloser Athlet. Deshalb

kann ich mir nicht vorstellen, daß dann, wenn der Athlet auf

solchen Freiräumen besteht, von seiten der Industrie und der

Werbung kein Verständnis dafür vorhanden ist.

Herr Büchner, Sie haben gesagt, die Athletin oder der

Athlet sollten entsprechend selbstbewußt sein; dann würden

sie auch im Beruf ihren Weg gehen. Einerseits ist das zu bejahen.

Andererseits gibt es aber ein bestimmtes Problem: Man liest

alle paar Monate, daß es wieder einmal Rücktritte von Sportlern

aus dieser oder jener Nationalmannschaft gab, weil die Lehr­

gangshäufigkeit ganz einfach nicht mehr mit dem Beruf zu ver­

einbaren war. Im Endeffekt ist das Problem, daß wir in einigen

Sportarten international nicht konkurrieren können, weil die
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Athleten und Athletinnen nicht den Freiraum haben, um Beruf

und Sport nebeneinander zu betreiben. Gerade in der Bundes­

republik, dem Wirtschaftswunderland, sind wir von der Wirt­

schaft her nicht fähig, diesen Freiraum zu schaffen. Hier

liegt der Ansatzpunkt für uns. Wir wollen im Endeffekt kein

Getto oder kein Paradies haben. Wir wollen ganz einfach un­

sere Arbeit tun - wir wollen im Studium auch keine besonderen

Prüfungsbedingungen -, aber wir wollen eben auch die Möglich­

keit haben, Arbeit bzw. Studium und Sport nebeneinander

zu betreiben. Wir wollen nicht vor der Wand stehen und

sagen müssen: Betreibe ich meinen Beruf weiter, oder kündige

ich, nehme einen Kredit auf und hoffe, daß ich irgendwann

einmal einen Werbevertrag erhalte, um meinen Sport betreiben

zu können?

Fallak: Ich will auf das von Herrn Brauer genannte Stich­

wort "Vertragsabhängigkeiten" eing'ehen. Die Frage, wie Sie

sie gestellt h~ben, könnte die Vermutung zulassen, als gäbe

es solche Vertragschancen für fast alle Spitzenathleten.

Herr Bouschen hat zu Recht darauf hingewiesen: Wir haben 3000

Athleten in den A-, B- und C-Kadern und weit über 10 000 D-Kader­

Athleten. Nur eine Handvoll von letzteren könnte in das Spannungs­

feld von Sport und wirtschaftlicher Abhängigkeit geraten. Es

gibt aber auch noch den Verband - Herr Henze hat darauf hin­

gewiesen -, der seine Fürsorgepflicht für den Athleten beim

Abschluß solcher Vertragsverhältnisse eigentlich wahrnehmen

müßte. Beim Abschluß von Verträgen gibt es somit drei Beteilig­

te.

Die Athleten aus den A-, B- und C-Kadern sehen sich als

Spitzensportler für eine ganze Reihe von Jahren vor eine exi­

stentielle Herausforderung gestellt. Es ist zunächst einmal

selbstbestimmt, daB sie diese Herausforderung annehmen. Wir

- der selbstverwaltete Sport - und auch die öffentlichen Hände,

die sich dazu bereit erklärt haben, haben dafür zu sorgen, für

die Sportler die entsprechenden Rahmenbedingungen zu schaffen,
c



d.h. Trainingsbedingungen, Betreuung und alles, was dazu­

gehört, so Zj gestalten, daß jene existentielle Heraus­

forderung vom Athleten durch Selbstbestimmung angenommen wird

und auch seitens der öffentlichkeit eine hinreichende Akzep­

tanz erfährt, denn der Athlet lebt auch davon, daß es öffent­

lich akzeptiert wird, was er tut. In einem solchen Prozeß,

bei dem der Athlet im Mittelpunkt steht, entstehen natürlich

auch Eigenverantwortlichkeiten gegenüber dem Partner. Dem

kann sich, wie ich glaube, eigentlich niemand entziehen. Auch

dabei muß dann jeder für sich entscheiden. Es kann nichts

normativ vorgeschrieben werden. Ich, der ich mich in der si­
tuation des Spitzensports ein wenig auskenne, beobachte seit

vielen Jahren, daß auch die Athleten es durchweg so verstehen,

wie ich es gerade dargelegt habe, und somit selbst erkannte

Verpflichtungen übernehmen. Das heißt, die Inanspruchnahme

der Athleten durch andere erfolgt unter der Bedingung der

Förderung und zugleich unter der rückwirkenden Bed~ng einer

Gemeinschaft.

Was die soziale und berufliche Beratung und Förderung

angeht, so ist uns in der Tat noch nicht sehr viel gelungen.

Wir haben Gott sei Dank das Sozialwerk "Stiftung Deutsche

Sporthilfe". Die~Stiftung allein kann aber nicht das erfül­

len, was an Erwartungen auf seiten der Athleten besteht,

etwa im Bereich beruflicher Beratung, beruflicher Förderung

und beruflicher Betreuung.

Herr Henze hat die Frage nach der Reihenfolge von Er­

folg und Bezahlung bzw. Bezahlung und Erfolg gestellt. Sol­

che Fragen stellen sich in der Tat immer neu. Mit Fragen

dieser Art müssen wir uns auch innerhalb des Sports selbst­

kritisch beschäftigen. Ich möchte alle davor warnen, zu

meinen, sehr schnell mit Rezepten aufwarten zu können, bei

deren Anwendung alles funktioniert. Wir werden gerade die

Frage der sozialen Begleitung und Betreuung in den nächsten

Jahren noch in besonderer Weise aufzuarbeiten haben.
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Dr. Rauball: Ich glaube, Herr Brauer hat in ein Wespen­

nest gestochen. Wir sollten uns sehr davor hüten, diese Fra­

ge unter den Tisch zu kehren. Die Praxis wird uns einholen.

Ich habe heute morgen gelesen, daB die deutsche Fußballna­

tionalmannschaft im Blick auf die Europameisterschaft im kom­

menden Jahr einen Millionenvertrag bezüglich eines Milchpro­

dukts abgeschlossen hat. Bei einem Großereignis in der Ver­

gangenheit haben wir leider die Erfahrung gemacht, daß ein

Spieler für ein internationales Turnier von einem ausländi­

schen Konzern mit einem sehr hohen Werbegeld ausgestattet

wurde, das aber daran geknüpft war, daß er auch zum Einsatz

kam. Dies ist jedenfalls mein Kenntnisstand der Dinge. Als

weiteres Problem kam in diesem Falle hinzu, daß die Fremd­

bestimmung die Selbstbestimmung nicht nur überlagert, sondern

daß die Fremdbestimmung die Selbstbestimmung beseitigt. Letz­

teres geschieht dann, wenn die körperliche Unversehrtheit

ins Spiel kommt, wenn also Verletzungen den Einsatz eines

Spielers im Grunde genommen hindern, die Fremdbestimmung den

Spieler aber dazu anhält, aus eigenen kommerziellen Interes­

sen heraus seinen Einsatz durchzusetzen. So ist es damals

wohl auch geschehen.

Ich glaube, wir müssen in der Tat darüber nachdenken,

ob ein solches System möglich ist, daB Außenstehende, also

Dritte - in diesem Fall die Wirtschaft - vertraglich auf

einzelne Spieler und einzelne Athleten Einfluß nehmen können.

Wenn wir, wie ich vorhin schon einmal sagte, in dieser Hin­

sicht nicht höllisch aufpassen, wird uns eines Tages das

Lenkrad aus der Hand genommen werden. Es ist kein Zufall,

daß in den Vorstandsetagen der großen Vereine - das mögen

Leichtathletikvereine, Fußballvereine oder auch andere Ver­

eine sein - heute bereits die Vertreter derjenigen Unternehmen

ihren Sitz haben, die im wesentlichen zum Werbebudget des

Vereins beitragen. Das hat Vorteile, birgt aber auch Gefahren

in sich.



Herr Brauer, ich glaube, Ihr Hinweis war sehr wichtig.

Ich möchte I~nen ausdrücklich bestätigen, daß auch ich

große Sorge habe, daß die Fremdbestimmung eines Tages die

selbstbestimmung, was den angesprochenen Punkt angeht,

gänzlich beseitigen wird.

Herr Lohre bat mich um Ausführungen dazu, wie es im

profibereich bezüglich der Betreuung der Spieler, der beruf­

lichen Ausbildung der Spieler bzw. der beruflichen Weiterent­

wicklung nach Abschluß der sportlichen Karriere aussieht.

Es ist leider so, daß uns im Hinblick auf diesen Bereich

noch nicht sehr viel eingefallen ist. Das einzige, worauf

ich persönlich immer sehr großen Wert gelegt habe, ist, daß

die jungen Spieler ihre Ausbildung abschließen. Niemand kann

ihnen garantieren, daß sie eine große Karriere vor sich haben.

Die Spieler, die am Ende ihrer Karriere stehen, suchen zu

einem sehr großen Teil den Zugang zu sportlichen BeruEen,

sei es als Trainer, sei es als Manager. Im 'Fußballbereich

gibt es auf Grund der großen Anzahl der Amateurvereine hierfür

natürlich ein breites Betätigungsfeld.

Ich möchte die Aufmerksamkeit für die Zukunft auf ein

noch relativ unausdiskutiertes Modell lenken, nämlich auf das

sogenannte Alterssicherungsmodell. Es sind Bestrebungen im

Gange, für die Fußballprofis für die zeit nach ihrer aktiven

Karriere einen Alterssicherungsfonds zu konzipieren und um­

zusetzen. Die Bestrebungen sind in den Anfangsstadien stecken­

geblieben. Ich glaube, man sollte über einen solchen Plan wei­

ter diskutieren, um zu einer Antwort auf die Frage zu kommen,

wie man sich nach Abschluß seiner aktiven Laufbahn sozial ab­

sichern kann.
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Vors. Tillmann: Damit ist die Behandlung des Themen­

bereichs 2 abgeschlossen.

Wir treten nun in die Mittagspause ein und setzen die

Anhörung um 14 Uhr fort.

(Unterbrechun~ 13.20 Uhr)

- folgt S. 116 -
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